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15. Jahrgang 


Am die Erhaltung 
des „Vollstfreunds“ 


Der Aufſatz „Vierzehn Jahre „Volksfreund“ in der 
vorjährigen Weihnachtsnummer iſt nicht ohne Widerhall 
geblieben. Wir haben im Zuſammenhang damit mehrere 
Zuſchriften erhalten, von denen hier zwei mitgeteilt ſeien. 

Die eine lautet: 

„Sehr geehrter Herr Schriftleiter! 

In dem Aufſatz „Vierzehn Jahre „Volks⸗ 
freund“, den wir im „Volksfreund“ (Nr. 52 — 1932) 
aufgezeichnet finden, ſchreiben Sie an einer Skelle fol⸗ 
gendes: 

„Die Gefahr der Lockerung droht. Wir erhalten Abbeſtel⸗ 
lungen von jolhen Leſern, die das Blatt von feiner erſten 
Nummer an bis auf den heutigen Tag gehalten haben. Nun 
könnnen ſie das Bezugsgeld — wie fie ſchreiben — nicht mehr 
aufbringen, da es ihnen zu Salz fehle. Man merkt es 
manchen Abbeſtellungen, die in die Form herzlicher Abſchieds⸗ 
briefe gekleidet find, an, daß es dem Abſender ſehr ſchwer 
geworden it. ih von feinem „Volksfreund zu trennen 
5 ger, Not will ſtärter fein als die Liebe und Anhänz⸗ 

Angeſichts dieſer betrübenden Tatfahe möchten die 
lieben Volksfreundleſer folgendes beherzigen: 

In der Zeitung „Der Kompaß“ (Nr. 99 — 1992), 
welche in Curityba — Staat Parana, Braſilien — erſcheint, 
finden wir den Aufſatz „An unſere Leſer“, welcher alſo 
beginnt: „Mögen die Zeiten auch noch ſo ſchlecht ſein, mö⸗ 
gen die materiellen Sorgen auch recht hart den ſtrebſamen 
Mann anpacken, mag auch an allen Ecken und Kanuten ge⸗ 
ſpart werden — auf die Zeitung kann nicht ver⸗ 
zichtet werden (Ich unterſtreiche dieſe Worte). Und 
das mit Necht!l Oder hat man jahrelang die Schulbank 
gedrückt und leſen gelernt, um ſchließlich — nicht zu leſen? 
Man müßte im wahren Sinne des Wortes blind ſein. Der 
einigermaßen gebildete Menſch braucht auch geiſtige 
Nahrung.“ 

Und an anderer Stelle dieſes Aufrufs betont der 
„Kompaß“ ebenſo wie Sie in dem oben erwähnten Ar⸗ 
tikel, daß der Preis einer Zeitung von der 
Zahl ihrer Leſer abhängt: je mehr Bezie⸗ 
her — deſto billiger der Bezugspreis 
einer Zeitung. 

Darum darf niemand um des Blattes und um ſeiner 
Mitleſer willen abbeſtellen, ſondern muß für Gewinnung 
neuer Bezieher ſorgen. 

Wir ſehen, daß bei unſeren lieben Volksgenoſſen hin⸗ 
ter dem großen Waſſer die Liebe und Anhäng⸗ 


lichkeit ſtärker iſt als die große Not. Sollten wir 
ihnen in dieſer Hinſicht nachſtehen? 
Lehrer-Emerit Ferdinand Schramm.“ 

Und noch eine andere Zuſchrift, gleichſam eine kreff⸗ 
liche Antwort auf die Frage, mit der Herr Schramm 
ſchließt. Dieſe Zuſchrift zeigt, daß es — Gott ſei Dank — 
auch bei uns Volksgenoſſen gibt, bei denen die Liebe und 
Anhänglichkeit ſtärker find als die große Wirtſchaftsnot! 
Herr A. Hintz aus L. ſchreibt: 

„Ich bitte mir zu ſenden 3 Exemplare „Volksfreund“. 
Hier aus unſerm Dorf haben ſie abbeſtellt, aber ich will 
noch weiter ein Leſer bleiben und habe auch noch zwei zu 
mir erworben und wir wollen auch in der größten Not 
treu bleiben, wo der Geldmangel ſo groß iſt. Aber es wird 
ja wohl noch ſo viel reichen.“ 


Das iſt die richtige Einſtelung deutſcher Leſer zu ihrem 
Blatt, das ihnen nach beſten Kräften dienen will. Möch⸗ 
ten noch viele, viele Leſer ſo denken und handeln wie 
Herr H., dann wird der „Volksfreund“ feinen Dienſt in 
alter Treue fortſetzen können. Das walte Gott! 

J. Will. 


Ziffern über Polens Schulweſen 


Angefangen vom Jahre 1929 werden die Summen, 
die im Budget für das Schulweſen und Vildungszwecke 
überhaupt beſtimmt ſind, ſtändig, und zwar recht beträcht⸗ 
lich, verringert. Die Ausgaben für die genannten Zwecke 
machen in den Haushaltsplänen folgende Summen aus: 
1929/0 — 482 688 852 3ʃ., 1990/31 — 450 118 523 3ʃ., 
1931/½2 — 360 438 420 Z1., 1932/33 — 351 813 300 Zion, 
1933/34 — 324 597 107 31. (Voranſchlag). Schon Diele 
Ziffern ſprechen eine recht eindringliche Sprache, fie ſpie⸗ 
geln aber noch nicht die ganze Wirklichkeit wider 

So bezeichnet z. B. die Ziffer, die das laufende Jahr 
betrifft, die Summe, die im gegenwärtigen Budget für 
Bildungszwecke vorgeſehen iſt. Aber bekanntlich bedeutet 
dic Beſtätigung des Budgets noch nicht, daß es auch aus⸗ 
geführt wird. Ob alſo die Summe oon 3515 Millionen 
Zloty des jetzigen Budgets auch ganz für Vildungszwede 
verwendet werden wird, iſt ſehr fraglich Wir w'ſſen ja, 
daß die Regierung ſchon in den erſten vier Monaten des 
laufenden Budgetjahres von den Beträgen für das Schul⸗ 
weſen 7 Millionen Zl. „geſpart“ hat, daß man damit 
lechnen muß, daß die wirklichen Ausgabe für Bildungs⸗ 
zwecke ſich im laufenden Budgetiahr von den beſchloſſenen 
ganz erheblich unterſcheiden werden. Darauf lüßt auch 
der Umſtand ſchließen, daß in dem Voranſchlag für 1933/24 
— in dem die Geſamtſumme der von der Regierung vor⸗ 


ausgeſehenen Ausgaben die faktiſchen Ausgaben des lau⸗ 
fenden Budgetjahres um 200 Millionen Zl. Überſchreitet 
— die Ausgaben für das Bildungsweſen um 26 Millios 
nen Zl. niedriger veranſchlagt find, als diejenige Summe, 
die im diesjährigen Budget figuriert. 

Im Laufe von 5 Budgetjahren wurden ſomit die 
Ausgaben für das Bildungsweſen, für die Kultur des 
Staates, um nahezu 140 Millionen verringert, was im 
Ourchſchnitt jährlich faſt 30 Millionen ZI. ausmacht. 

Die beredte Sprache obiger Ziffern wird noch deut⸗ 
Iicher, ſchreibt der „Robotnik“, wenn man bedenkt, daß die 
Bevölkerungszahl und damit auch die Zahl der ſchulpflich⸗ 
tigen Kinder nicht kleiner, ſondern immer größer wird. 
Im Jahre 1931/32 hatten wir insgeſamt 4638 000 Kin⸗ 
der im ſchulpflichtigen Alter, im laufenden Jahr find es 
bereits 4 663 000 Der Zuwachs macht alſo 325 000 aus. 
Im nächſten Schuljahr 1933/34 wird die Zahl der ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder zweifellos um weitere 300 000 zu⸗ 
nehmen. 

Anſtatt daß nun die Ausgaben für Bildungszwecke 
in dem gleichen Prozentwerhältnis größer werden, gehen 

fett 1929 in einem Tempo zurück, das den Zuwachs an 

lpflichtigen Kindern im jährlichen Durchſchnitt faſt um 

s Zehnfache übertrifft. 

Dieſe „Sparmaßnahmen“ auf Koſten des Bildungs⸗ 
weſens haben zur Folge, daß die Zahl von Kindern zus 
nimmt, die jedes Unterrichts entbehren, die „wild“ auf⸗ 
wachſen. Die Regierung gibt ſelbſt zu, daß die Zahl ſol⸗ 
cher Kinder im laufenden Jahr 300 000 ausmacht. In 
Wirklichkeit ſind es mehr als 400 000 Kinder, und im 
nächſten Schuljahr wird dieſe Zahl eine halbe Million weit 
überſchreiten. 

Gleichzeitig geht die Zahl der Lehrer zurück. Im 
Jahre 1931/32 hatten wir noch mehr als 71 000 feſt an⸗ 
geſtellte Lehrer, augenblicklich ſind es nur noch 66 500 Leh⸗ 
ter, 4500 weniger. 

Aber damit noch nicht genug. Auch die Unterrichtung 
derjenigen Kinder, die das Glück haben eine Schule be⸗ 
ſuchen zu dürfen, wird immer beſchwerlicher da die Lehrer 
über ihre Kräfte belaſtet werden. Während im Jahre 
1925 auf einen Lehrer durchſchnittlich 48 Kinder entfie⸗ 
len, hat jetzt ein Lehrer rund 65 Kinder zu unterrichten. 
Wie der Unterricht unter ſolchen Verhältniſſen ausſieht, 
iſt leicht verſtändlich. Als Vergleich fer erwähnt, daß in 
England auf einen Lehrer 35 Kinder, in Belgien 26 und 
in Schweden 35 Kinder entfallen. Anſtatt die Zahl der 
Lehrer entſprechend der Kinderzahl im ſchulpflichtigen 
Alter zu vergrößern und damit zumindeſt dasſelbe Ver⸗ 
hältnis aufrechtzuerhalten, wie es 1925 beſtanden hat (ob- 
gleich auch dieſer Stand nicht ſehr günſtig iſt), wird die 
Lehrerzahl verringert und ſenes Verhältnis immer wei⸗ 
ter verſchlechtert. Man baut die Lehrer aber nicht nur 
aus „Sparſamkeits“⸗Gründen ab. Eine große Rolle [pie 
ken hierbel auch andere Beweggründe. Auch unter den 
Lehrern wird die Zahl der fungen Emertten immer größer, 
der Leute im Vollbeſitz ihres Geiſteskräfte die beſeltigt 
worden find und nun unproduktiv dem Staatsſchatz zur 
Raft fallen, nur darum weil fie „nicht gefielen“. 


Herr 1 
Inland 
Polens Sorge für die polniſchen 
Auslandſchulen 


Der Haushaltsausſchuß des Sejms Jette am 10. 1. die 

Beratungen über den Vovanſchlag für das Haushaltsjahr 

933/34 weiter fort. Auf der Tagesordnung ſtand das 
des Außenminiſteriums. 


2 Der Volksfreund. 


Ur. 4 


Unter andern nahm der Departementsdirektor im 
Außenminiſterium, W. Jendrzejewicz, das Wort. Er gab 
einen Ueberblick über den Rahmen des Budgets und be⸗ 
tonte, man müſſe bei einem Vergleich mit den Vorjahren 
diejenigen Summen aus der Betrachtung ausſchließen, die 
jetzt erſtmalig im Budget dieſes Ministeriums figurierten, 
während fie in früheren Jahren in den Budgets der Mini⸗ 
ſterien für Unterricht und Fürſorge untergebracht waren. 

Es handele ſich hierbei um Aufwendungen für das 

polniſche Schulweſen im Auslande, die 400 000 Zloty 

erreichten. 

Die Tatjache, jo führte ein anderer Redner aus, daß das 
Außenminiſterium die Organiſattonsarbeiten für die Uns 
terſtützung des Schulweſens der polniſchen Volksgruppen 
im Auslande übernommen hat, hat bewirkt, daß die Be⸗ 
treuung des Auslandpolentums eine immer mehr wach⸗ 
ſende Bedeutung erhält. 


Der Juftizminiſter zur Frage 
der Standnerichte 
Der Haushaltsausſchuß des Sejms befaßte ſich am 11. 1. 
mit dem Budget des Juſtizminiſteriums. Die Beratungen 
fanden in Anweſenheit des Juſtizminiſters Michalowſdi 
ſtatt, der in Begleitung einiger höherer 9 ſeines 
Miniſteriums erſchienen war. 
Nachdem verſchiedene Redner geſprochen e nahm 
er 
Juſtizminiſter Diihalowifi 
ſelbſt das Wort, wobei er ſich zunächſt mit den Oppoſitions⸗ 
rednern auseinanderſetzte. Zur Frage der Standgerichte 
betonte der Miniſter, daß man ſich hierbei großer Vorſicht 
befleißige. Obwohl das Dekret des Staatspräſidenten über 
die Standgerichte klar und unumſtritten ſei, zeinten die 
Staatsanwaltſchaften dennoch große Vorſicht und Bedenken⸗ 
haftigkeit bei der Prüfung ſolcher Fälle. Nur wenn es ſich 
um unzweifelhafte Vertiertheit eines Verbrechers handele, 
werde er im ſtandgerichtlichen Verfahren abgeurteilt. An⸗ 
dernfalls werde die jeweilige Angelegenheit den gewöhn⸗ 
lichen Gerichten zugewieſen. Ein jedes Urteil von Stand⸗ 
gerichten, ſo ſagte der Miniſter weiter, werde ihm perſön⸗ 
lich mitgeteilt, worauf es an den Staatspräſidenten weiter⸗ 
geleitet werde. In den meiſten Fällen ſtimme der Präſi⸗ 
dent den Gerichten zu. Einige Urteile jedoch deuteten dar⸗ 
aufhin, daß ſich manche Standgerichte von zu weit getrie⸗ 
bener Milde leiten laſſen, daher gebe es Fälle, in denen der 
Miniſter ſtrenger als die Gerichte urteile. 


Londoner Rundfunkaffäre erlediet 

Der Direktor des engliſchen Nundfunks. Sir John 
Reith, ſtattete dem polniſchen Botſchafter in London, Skir⸗ 
munt, am 10. 1. einen Beſuch ab, im Verlauf deſſen er eine 
Erklärung über den bekannten Zwiſchenfall abgab, die 
Botſchafter Skirmunt als vollkommen zureichend be⸗ 
zeichnete (Vgl. „Wird.“ Nr. 3). 


Allpolniſche Tagung der Gutsbeſitzer 

Für den 1. Februar iſt die allpolniſche Tagung der 
Gutsbeſitzerorganiſationen nach Warſchau einberufen wer 
den. Den Gegenſtand der Beratungen wird vornehmlich 
die Frage der rückſtändigen Steuerlaſten ſowie die Frage 
neuer Erleichterungen für die landwirtſchaftlichen Kreſſe 
bilden. Die Tagung wird überdies zur neuen Regelung 
der Tarifverträge mit den Landarbeitern Stellung 
nehmen. 


Ukrainer ermöglichen polniſche 


Verſammlung 


In Brzezany in Oſtgalizien ſollte eine polniſche polt⸗ 
tiſche Verſammluna ſtattfinden auf der der ehem. Unter⸗ 


Nr. 4 


richtsminiſter Staniflaw Grabiti ſprechen ſollte. Im letz⸗ 
ten Augenblick verweigerte der Sokolverein die Abgabe 
feines Saals für die Verſammlung. Dieſe hätte nicht 
ſtattfinden können, wenn der ukrainiſche Schulverein 
„Proswita“ ſich nicht erbarmt und den Polen den eigenen 
Saal zur Verfügung geſtellt hätte. 

So vergalten die Ukrainer dem erbitterten Feinde des 
Minderheitenſchulweſens Böſes mit Gutem. 


Wie die Juden zuſammenhalten 


B. Die „Alliance Iſraelite Univerſelle“ in Paris hat 
beſchloſſen, 100 000 Franken für die Verpflegung der Zög⸗ 
inge von jüdiſchen Schulen in Polen zu beſtimmen. Seit 
Ende des Jahres 1931 hat die „Alliance Iſraelite Unis 
verſelle“ 300 000 Franken für diefen Zweck ausgegeben. 


Perſönliches 
Zum Vorſitzenden des Verbandes der Lehrer der hö⸗ 
heren Lehranſtalten Polens wurde der ehem. Miniſter⸗ 
präſident W. Grabſti gewählt. 
Der ehem. Außenminiſter Zaleſki wurde zum Präſi⸗ 
denten des Aufſichtsrats der Varſchauer Handelsbank ges 
wählt. 
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Ausland 


Paneuropäiſches Plebiſzit 1934? 

In feiner Zeltſchrift „Paneuropa“ ruft Coudenhove⸗ 
Kalergi zu einem europäiſchen Plebiſzit auf. Am 20. Jah⸗ 
restag des Kriegsausbruches jollen die Völker Europas 
in einer einzigartigen Willenskundgebung der Welt zei⸗ 
gen, daß ſie entſchloſſen ſind eine Wiederholung des Welt⸗ 
krieges für immer unmöglich zu machen. Dieſe Entſchei⸗ 
dung ſoll nach den Plänen des Präſidenten der Paneuro⸗ 
päiſchen Union durch eine europäilſche Volksabſtimmung 
für die Vereinigten Staaten von Europa fallen. Die Zwi⸗ 
ſchenzeit ſoll als Vorbereitung für dieſe Abſtimmung die⸗ 
nen. Coudenhove⸗Kalergi nennt dieſe Vorbereitung eine 
Mobilifierung der europäiſchen Völker für die Vereinigten 
Staaten von Europa. 


Lloyd George und die Abrüſtung 

Aoyd George ſagte jüngft über die Abrüſtungskonfe⸗ 
renz: Im Juli 1931 berief Mac Donald als Premiermini⸗ 
ſter die Führer der beiden anderen Parteien zu ſich, um 
über die Abrüſtungspolitik der Regierung auf der bevor⸗ 
ſtehenden Genfer Konferenz eins Entscheidung zu treffen. 

Wir kamen einſtimmig zu dem ſehr bedeutſamen Ent⸗ 
ſchluß, daß es unbedingt notwendig ſet, aus Gründen der 
Ehrenhaftigteit und im Intereſſe der Sicherheit der Welt 
endlich das Deutſchland gegebene Verſprechen einzulöſen, 
durch das es ſeinerzeit veranlaßt worden war, die Ent⸗ 
waffnungsklauſel des Verſailler Vertrags zu unterzeich⸗ 
nen. Es wurde beſchloſſen, daß wir Gleichheit der Rechts⸗ 
ſtellung für Deutſchland fordern ſollten. Er habe das 
Dokument, das dieſen Beſchluß enthält, in ſeinem Beſitz 
und werde ſeine Veröffentlichung verlangen, falls ſeine 
Darſtellung angezwelfelt würde. 


Schleicher über Deutſchlands Politik 


Der Reichskriegerbund „Kyffhäuſer“ hielt aus Anlaß 
der 62. Wiederkehr des Reichsgründungstages am Sonn⸗ 
tag mittag im Berliner Sportpalaſt eine Weiheſtunde ab, 
an der auch Reichspräſident Generalfeldmarſchall von Hin⸗ 
denburg als Ehrenpräſident teilnahm. Der Kronprinz 
und Prinz Eitel Friedrich ſowie Generalfeldmarſchall von 
Mackenſen waren ebenfalls anweſend 

Der Präſident des „Kyffhäuſer“⸗Bundes, General von 
Horn, hielt eine Rede, in der er die Notwendigkeit unter 
ſtrich, das Versailler Diktat durch ein national geſchloſſe⸗ 
nes Deutſchland zu überwinden Reichskanaler non Schlei⸗ 
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cher erklärte in feiner Rede, daß er die Erreichung der 
allgemeinen Wehrpflicht als das wichtigſte Ziel der gegen 
wärtigen Politik Deutſchlands anſehe. 


Ein franzöſiſches Geſchenk für 
Hindenburg 
Die Fahne des 2. Bataillons 3. Garde⸗Regiments zu Fuß. 

Am 26, September 1914 ſtand das 2. Bataillon des 
3. Garde⸗Regiments zu Fuß in ſchwerem Gefecht bei Saints 
Leonard in der Nähe von Reims. Um die Fahne des Ba⸗ 
taillons nicht in Feindesland fallen zu laſſen, hat fich da⸗ 
mals der Fahnenträger das Fahnentuch um den Leib ge⸗ 
wickelt; er iſt im weiteren Verlauf des Gefechts gefallen. 
Erſt im Jahre 1920 haben die Franzosen auf dem Schlacht⸗ 
feld vom September 1914 die Leiche des Fahnenträgers 
undd damit das Fahnentuch gefunden. 

In einer Pariſer Mittagszeitung wird nun angeregt, 
dem Feldmarſchall v. Hindenburg, der in Friedenszeiten 
Kommandeur des 2. Bataillons geweſen iſt, das Fahnen⸗ 
tuch auszuhändigen. Wie die Zeitung ſchreibt, würde die 
Uebergabe der Fahne an den Feldmarſchall eins wohlver⸗ 
diente Anerkennung für die Tapferkeit eines Soldaten 
ſein, der in Erfüllung ſeiner Pflicht gefallen iſt, und gleich⸗ 
zeitig ein Zeichen der Achtung für den Feldmarſchall. 
Maurice Guilleaume, der in der Pariſer Zeitung dieſen 
Vorſchlag macht, kann ſich darauf berufen, daß nicht einer 
der früheren Mitkämpfer, die er nach ihrem Urteil befragt 
hat, ſich ablehnend verhielt. 


Neue Unruhen in Spanien 


In Barcelona kam es erneut zu Ausſchreitungen. Ein 
Poliziſt wurde getötet, während 2 Pafſanten Verletzungen 
davontrugen. Auch aus anderen Teilen der Stadt wurden 
neue Zuſammenſtöße zwiſchen Anarchiſten und Polizei ge⸗ 
meldet. 


In Madrid hat man im Zuſammenhang mit dem 
Wiederaufleben der Unruhen beſondere Vorſichtsmaßnah⸗ 
men ergriffen, 


Rußlands Bereitſchaft 

Stalins große Rede, dle er am 7. Januar im Partei⸗ 
plenum hielt, wird erſt jetzt veröffentlicht. Stalin gehl 
darin von der gewaltigen internationalen Bedeutung des 
Fünfjahresplans für die Welt aus. Im Aufbau der Int 
duſtrie jei mehr erreicht, als die heißeſten Köpfe der Partel 
jemals erträumt hätten. Im Verhältnis zur Geſamt⸗ 
erzeugung des Landes ſei die industrielle Produktion von 
48 Prozent im Jahre 1928 auf 70 Prozent in 1932 geſtie 
gen. Sie habe ſich gegenüber der Vorkriegszeit verdreifacht 
und insgeſamt ſei der Plan zu 93 Prozent erfüllt, in de 
Schwerinduſtrie ſogar zu 108 Prozent. Auch die fehlende 
6 Prozent wären erreicht worden, wenn nicht vier 8 
lang wegen der drohenden Kriegsgefahr im fernen Oſte 
eine Anzahl Werke auf Kriegsbedarf hätten umgeſtell] 
werden müſſen. „Wir hätten,“ ſagt Stalin, „1½ Mil 
lionen, die wir für Importe ausgegeben haben, auch zui 
Anſchaffung von Verbrauchsgütern verwenden könne 
aber dann befänden wir uns heute in einem Zuſtand 
China, das nicht fähig iſt, fi zu vertefdigen. Wir hättel 
dann ſchon den Interventionskrieg und wir wären ge 
zwungen geweſen, hineinzugehen als von vornherein Un 
terlegene. Wir konnten nicht wiſſen, wann der Krieg 
kommt, aber er konnte und kann noch jeden Augenbli⸗ 
kommen. Wir mußten die Atempauſe bis zuletzt ausnützen 


Neues Kabinett in Rumänien 

Vaida⸗Voevod hat ſein Kabinett gebildet, das nu 
eine Veränderung aufweiſt. Der Poſten des Innenmind 
ſters iſt nicht durch Mihalake, ſondern durch Mironesg 
heiek+ morden 


0 
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China geht zum Gegenangriff vor 
400 000 Mann ſtehen bereit 


Wie die chineſiſche Preſſe berichtet, iſt es dem chineſt⸗ 
Befehlshaber gelungen, 400 000 Mann chineſiſcher 
ruppen zur Abwehr der japaniſchen Angriffe zuſammen⸗ 
zuziehen. Es werden in aller Eile Vorbereitungen ge⸗ 
troffen, um dieſes Heer gegen die Japaner einzuſetzen. 
Nach einem Bericht aus Mukden meldet die mandſchuriſche 
Agentur, daß eine neue Truppenabteilung der Japaner 
Taonan paſſiert hat, die zum Kampf gegen die Freiſchärler 
in der Mandſchurei beſtimmt find, 


Religionskampf in Mexiko 


Im Zuſammenhang mit den mexikaniſchen Reglerungs⸗ 
maßnahmen gegen die katholiſche Kirche in Mexiko iſt es 
in dem Grenzbezirk Jalisco zu ſchweren Kämpfen zwiſchen 
den mepikaniſchen Regierungstruppen und den regierungs⸗ 
feindlichen Anhängern der ſogenannten „Chriſteros“ d. h. 
einer neu gebildeten Gruppe, die die Rechte der batholiſchen 
Kirche verteidigen will, gekommen. Zwei Abteilungen der 
„Chriſteros“ wurden geſchlagen. Sie verloren 8 Tote und 
eine große Anzahl Verwundeter. 
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Harlaments nacher 
Vom Sejm 

Die 74. Vollſitzung des Sejms befaßte ſich zunächſt mit 

einigen Verordnungen die dem Sejm zur Beſtätigung vor⸗ 

gelegt wurden; fie wurden ohne weitere Aussprache dem 


Finanzausſchuß überwieſen. Der Ukrainiſche Klub hatte 
eine ſchriftliche Erklärung abgegeben, daß er ſeinen An⸗ 
trag in Sachen des Rechtsanwaltſchaftsweſens zurückztehe. 
Marſchall Switalſki machte die Mitteilung, daß der 
Abg. Stefan Starzynſki (BB) ſein Mandat niedergelegt 
habe, das als erloſchen zu betrachten iſt. Nach der erſten 
Leſung wurden hierauf mehrere Geſetze und Geſetzentwürfe 
an die zuſtändigen Ausſchüſſe Überwieſen. 

In der Ausſprache über die Novelle zum Geſetz Über 
die Gehälter der ſtaatlichen und militäriſchen Funktionäre 
ergriff auch 

der kommuniſtiſche Abgeordnete Rozet 
das Wort, der wegen ſeiner unſachlichen Ausführungen 
mehrfach zur Ordnung gerufen und ſchließlich durch Wort⸗ 
entzug beſtraft wurde. Als er die Rednertribüne trotzdem 
nicht verließ, 

ſchloß ihn der Seim dem Antrag des Marſchalls gemäß 

für einen Monat von der Teilnahme an den Sitzungen 
aus. Der Widerſpenſtige wurde durch die Marſchalls⸗ 
wache aus dem Saal geführt. 
Der Geſetzentwurf über die Liquidierung des Thorner 
Appellationsgerichts ſowie die Frage der Aenderung des 
Amtsbereichs des Poſener Appellationsgerichts fanden 
Gegner in den Abgeordneten Langer (VP), Sacha (ND), 
Tempka (ChD) und Pawlak (NPR). 

Die Redner bezeichneten die Entwürfe als ſchädlich 
und betonten, daß fie fie in gleicher Weiſe im Ausſchuß 
wie auch in der Vollſitzung bekämpfen würden. Anſchlie⸗ 
pe gelangte man zum letzten Punkt der Tagesordnung, 

r 


den ſchon bisher ſehr umſtrittenen Entwurf für das 
neue Hochſchulgeſetz 
vorſah. Für die Nationaldemokraten ſprach Abg. TCzetwer⸗ 
tynſki, der die bislang verpflichtenden Beſtimmungen (vom 
Jahre 1920) charakteriſierte, fir als gut hinſtellte und er 
klärte, daß 
dein Grund zu einer Aenderung des Beſtehenden 
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vorliege. Schließlich führte der Redner aus, daß der neus 
Entwurf für die Entwicklung der akademiſchen Jugend ein 
Hemmnis bedeute, und lehnte ihn namens jeines Klubs 
entſchieden ab. 

Abg. Langer äußert ähnliche Gedankengänge. Abg. 
Piotrowski (PPS) iſt der Ueberzeugung, daß die neuen 
Beſtimmungen 

eine Einſchränkung der Lehrfreiheit 

darſtellten und legt gegen ſie namens ſeines Klubs Proteſt 
ein. Abg. Bryla (ChD) unterzieht die einzelnen Punkte 
des Entwurfs einer Kritik und betont, daß man eine 

Schmälerung des Einfluſſes der Profeſſorenſchaft auf 

die Hochſchuljngend g 

beabſichtige. Er drückt ſein Bedauern darüber aus, daß 
man zu ſolchen Einſchränkungen der Autonomie der Hoch⸗ 
ſchulen gegriffen habe. Abg. Grinbaum (Jüd. Kl.) macht 
Ausführungen über die Einſtellung gewiſſer Kreiſe der 
Jugend gegenüber ihren jüdiſchen Kommilitonen und 

kritiſiert das Verhalten der Uniperſitätsbehörden wäh⸗ 

rend der judenfeindlichen Ausſchreitungen. 

(Lärm und Zwiſchenrufe auf den Bänken der National 
demokraten.) Damit wird die Ausſprache beendet. Der 
Entwurf wird an den Unterrichtsausſchuß weitergeleitet. 


5 a 
: Sür Herz und Gemüt 
2 6 KKKEEKKKERÄKK 
sanmern und Blasen 
Jammern und klagen 
mit ängſtlichem Sinnen 


hilft keinem Zagen 
den Sieg erringen. 


Ohne viel Fragen 
mutig ungen, 
läßt friſchem Wagen 
alles gelingen. 


Sigismund Banek. 


Die Abe 


Ich trage, wo ich gehe, ſtets eine Uhr bei mir; 
Wieviel es geſchlagen habe, genau ſeh' ich an ihr. 


Es iſt ein großer Meiſter, der künſtlich ihr Werk gefügt, 
Wenngleich ihr Gang nicht immer dem tövichten Wunſche genilgt; 


Ich wollte, fie wäre raſcher gegangen an manchem Tag; 
Ich wollte, ſie hätte manchmal verzögert den raſchen Schlag. 


In meinen Leiden und Freuden, im Sturm und in der Ruh’, 
Was immer geſchah im Leben, ſie pochte den Takt dazu. 


Sie ſchlug am Sarge des Vaters, ſie ſchlug an des Freundes Bahr', 
Sie ſchlug am Morgen der Liebe, ſie ſchlug am Traualtar. 


Ste ſchlug an der Wiege des Kindes, fie ſchlägt will's Gott 1010 
N 
Wenn beſſere Tage kommen, wie meine Seel' es hofft. 


Und ward fie auch manchmal träger, und drohte zu ſtocken ihr Lauf, 
So zog der Meifter Immer großmütig fie wieder auf, 


Doch ſtände fie einmal ſtille, dann wär's um fie geſchehn, 
Kein andver, als der ſie fügte, bringt die zerſtörte zum Gehn. 


Dann müßt ich zum Meiſter wandern, der wohnt am Ende 
ſwohl 3 

Wohl draußen, Jenfeits der Erde, wohl dort, in der Ewigkei 

Dann gäb' ich fie ihm zurücke mit dankbar kindlichem Flehn: 


„Sieh, Herr, ich hab' nichts verdorben, fie blieb von ſelber ſtehn.“ 
Jabann Gabriel Seidl. 


Ein Mann 
hat Schnupfen 


Erich hat Schnupfen. 

Erich iſt ein großer, ſtarker 
Mann. Mindeſtens hundert⸗ 
ſiebzig Pfund. Kräftig und ges 
legentlichem Sport obliegend. 
Den ganzen Tag iſt er guter 
Laune. Immer vergnügt. Fühlt 
ſich als Herrgott in der Hoſen⸗ 
taſche. Wenn aber dem Erich 
einmal die große Zehe ſchmerzt 
oder er gegen den Strich raſtert wird — wenn er gar einmal 
Schnupfen hat. 

Und Erich hat Schnupfen. 

„Emma! Emmaaaaa!“ jammert er nach ſeiner Frau. 

„Was denn, Männel?“ 

„Nichts! Wo biſt du denn immer? 
Ich bin doch krank.“ 

„Ja, Männel, Noch nicht beſſer?“ 

„Beſſer? Ha! Ich kann kaum mehr almen. Ich be⸗ 
komme keine Luft mehr! Ich erſtickel Und die Naſe muß ſchon 
ganz blutig ſein. Ich werde verrückt! Ich halte es nicht aus! 
Mich trifft es auch immer! Du biſt nie krank!“ 

Dabei ſtoßt ihn der Bock. 

„Hoppla!“ 

Erſchrocken hält Erich die Luft an. 

„Haſt du es gehört? Auch noch Schlucken. Das kann ja 
gut werden. Das iſt eine gefährliche Krankheit. Mein Groß⸗ 
vatet iſt daran geſtorben. Der Hat jo laut geſchluckt, daß es die 
Nachbarn drei Häuſer weit gehört haben. Ich ſterbe auch noch 
daran. Paſſ' mal auf. Das iſt Vererbung.“ 

„Aber Erich! Rede doch nicht ſo dummes Zeug!“ 

„Was heißt dummes Zeug? Liege du mal im Sterben, wie 
ich. Du redeſt und redeſt und redeſt und redeſt, und ich halte 
es kaum aus vor Schnupfen. Hoppla! Siehſt du — ſchon 
wieder!“ 

Die Frau weiß ein Mittel gegen Schlucken. 

„Wenn du innerhalb einer Minute noch einmal ſchluckſt, 
verzi ichte ich auf meinen neuen Hut!“ 

„Schon hin. — Das wäre gelacht. Paſſ' auf!“ 

Und Erich drückt und drückt, und drückt und drückt, aber 
tein Schlucker will ihm entfahren. Erich beugt ſich und biegt 
ſich, ſchiebt das Zäpfchen nach vorn und nach hinten, ſtößt Luft 
nach oben und nach unten; aber es nützt nichts. 

Der Schlucker it verſchwunden. 

„Na, jo was?“ ſtaunt er. „Aber jo geht es mir immer. 
Ich bin ein vom Unglück verfolgter Menſch. Jetzt habe ich nicht 
einmal mehr den Schlucken zur Unterhaltung. Aber Kopf⸗ 
ſchmerzen, irrſinnige Kopfſchmerzen überall. Sicher habe ich 
auch e 

„Du haſt kein Fieber, Männel“, beruhigt ihn Emma. 

„Kein Fieber?“ Gib mir mal das Thermometer her. 
wäre doch gelacht, wenn ich kein Fieber hätte.“ 

Emma ſchiebt Erich das Thermometer unter die Achſelhöhle. 

Erich liegt ganz ruhig da. 


Wo ſteckſt du denn? 


Das 
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„Ra?“ 

„37,4“, lieſt Emma ab. 

„Alſo doch Fieber! Mir iſt überhaupt ſo komiſch. Das 
muß etwas anderes ſein. Vielleicht eine kleine Lungenentzün⸗ 
dung, eine graue Grippe. Ob ich den Arzt holen laſſe? Sicher 
iſt ſicher. Emma, hole den Arzt!“ 

Emma geht fort. 

Emma holt den Arzt. 

Emma kommt wieder mit dem Arzt. 

Aber — man ſollte ſo etwas nicht für menſchenmöglich hal⸗ 
ten — Erich ſitzt quietſchvergnügt mit zwei Freunden beim 
Skat und iſt pudelgeſund, wie zuvor F. E. 
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3. Sonntag nach Epiphanias 


Vergeltet niemand Böſes mit Böſem. 
Röm. 12, 17. 
Das Böſe, von dem in unſeren Textworten die Rede 
ii iſt das Unrecht das die Gottloſen mit Worten und 
erken den Frommen antun, Me ihres göttlichen 
Wandels wegen, der der Welt ein Dorn 1 Auge iſt, zu 
quälen. Damit glaubt die Welt zu erreichen, die Fromme 
men wieder für die Welt zurüdzugewinnen, Diele Methode 
bat die Welt von je ber angewandt und wendet fe heute 
noch an, obgleich ſie damit bei den wahrhaft Frommen 
noch nie ihr Ziel erreicht hat; aber es liegt nun einmal 
bief in der Natur der Ungläubigen, die 5 deen 
ſen und ihnen viel Böſes anzutun; jene finden an 
ihrem Tun Freude und Genugtuung. Das alles tun ſie 
weil fie offenbare Feinde Jeſu Chriſti find, die Wahrhe 
verſchmähen und darum auch die Anhänger Chriſti, und 
wenn es gleich die eigenen Kinder oder Eltern ſind, der 
eigene Mann oder die Frau iſt, haſſen, verſpotten und 
unterdrücken. Wahrlich, die Feinde des Kreuzes Nas: 
haben einen merkwürdigen Geſchmack in der Wahl des Ger 
genſtandes ihrer Freude! Böſes zu tun iſt ihr Gementl 
Sieh, lieber Leſer jo find die Gottloſen! Und die Chri⸗ 
ſten? Wie ſollen ſie ſich verhalten gegenüber den Un⸗ 
gläubigen und ihren Feinden, wenn dieſe ſie verfolgen 
und haſſen? Sollen ſie wieder vergelten mit demſelben 
Maß? Sollen fie ſich an ihnen rächen? Nein und aber⸗ 
mals nein! Der heilige Apoſtel Paulus ermahnt die 
Chriſten zu Rom und mit dieſen auch uns: . nies 
mand Böſes mit Böſem!“ Wer es dennoch tut, der iſt 
kein Chriſt, wenn er es gleich noch ſo ſehr zu ſein ſcheint; 
denn er handelt ja dann nach dem Geſetz der 3 
und aller natürlichen Menſchen: ae 25 ih M 
um Auge; wie du mir, ſo ich dir, und ein ſolcher Menſch 
hat gewiß nicht den Geiſt Chriſti, ſondern den Geiſt dieſer 
Welt. Kann durch ſolche Wiedervergeltung der Friede 
untereinander und im eigenen Herzen hergeſtellt werden? 
Nie und nimmer! Das Herz des Menſchen ſinnt immer 


Der Zahnarzt 
Von Johann Peter Hebel, 


Zwei Tagdiebe, die ſchon lange in der Welt mitein⸗ 
ander herumgezogen, weil ſie zum Arbeiten zu träg oder 
be ungeſchickt waren, kamen doch zuletzt in große Not, weil 
ie wenig Geld mehr übrig hatten und nicht geſchwind 
wußten. wo nehmen. Da gerieten ſie auf folgenden Ein⸗ 
fall. Sie bettelten vor einigen Haustüren Brot zuſam⸗ 
men, das ſie nicht zur Stillung des Hungers genießen, ſon⸗ 
dern zum Betrug mißbrauchen wollten. Sie kneteten näm⸗ 
lich und drehten aus demſelben lauter kleine Kügelein oder 
Pillen und beſtreuten ſie mit Wurmmehl aus altem zer⸗ 
freſſenen Holz, damit ſie völlig aussahen wie die gelben 
Arzneipillen. Hierauf kauften ſie für ein paar Batzen 
einige Bogen rotgefärbtes Papier bei dem Buchbinder 
(denn eine ſchöne Farbe muß gewöhnlich bei jedem Betrug 
mithelfen); das Papier zerſchnitten ſie alsdann und wickel⸗ 
ten die Pillen darein, je ſechs bis acht Stücke in ein Päck⸗ 
fein. Nun ging der eine voraus in einen Flecken, wo eben 
Jahrmarkt war, und in den roten Löwen. wo er viele 


Gäſte anzutreffen hoffte. Er forderte ein Glas Wein, 
trank aber nicht, ſondern ſaß ganz wehmütig in einem 
Winkel, hielt die Hand an den Backen, winſelte halb laut 
für ſich und kehrte ſich unruhig bald ſo her, bald ſo hin. 
Die ehrlichen Landleute und Bürger, die im Wirtshaus 
waren, bildeten ſich wohl ein, daß der arme Menſch ganz 
entſetzlich Zahnweh haben müſſe. Aber was war zu tun? 
Man bedauerte ihr, man tröſtete ihn, daß es ſchon wieder 
vergehen werde, trank ſein Gläschen fort und machte I 
Marktaffären aus. Indeſſen kam der andere Tagdieb 
auch nach. Da ſtellten ſich die beiden Schelme, als ob noch 
keiner den anderen in ſeinem Leben geſehen hätte. Keiner 

ſah den anderen an, bis der zweite durch das Winſeln des 
eriteren, der im Winkel ſaß, aufmerkſam zu werden ſchien. 
„Guter Freund.“ ſprach er, „Ihr ſcheint wohl Zahnſchmer⸗ 
zen zu haben?“ und ging mit großen und langſamen 
Schritten auf ihn zu. „Ich bin der Doktor Schnauzius Na⸗ 
punzins von Trafalgar, fuhr er fort. Denn ſolch fremde 
volllönige Namen müſſen auch zum Betrug behilflich fein 
wie die Farben. „Und wenn Ihr meine ZJahnpillen ge⸗ 
brauchen wollt,“ fuhr er fort, „ſo ſoll es mir eine leichte 
Kunſt ſein. Euch mit einer, böchſtens zweien von Euren 
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wieder auf Rache und Wiedervergeltung und dadurch wird 
die Feindſchaft gewiß nicht beſeitigt ſondern nur noch 
vermehrt. Chriſten, wahre Chriſten follen das Böſe mit 
Gutem vergelten. Sagt nicht der Heiland: „Liebet eure 
Na ſegnet die euch fluchen tut wohl denen, die euch 
aſſen, bittet für die, ſo euch beleidigen und verfolgen“? 
Freilich, das kann nicht jedermann kun und dem natür⸗ 
lichen Menſchen ſcheint das überhaupt ein Ding der An⸗ 
möglichkeit zu ſein und iſt es auch, denn es widerſpricht 
der menſchlichen Natur, aber der wiedergeborene Menſch, 
der ſein eigenes Weſen in den Tod gegeben, ſeine Natur 
unter den Gehorſam Ehriſti geſtellt hat und fein Fleisch 
täglich kreuzigt ſamt den Lüſten und Begierden, der kann 
es und tut es auch durch die Kraft Jeſu Chriſti, die in 
ihm durch den Glauben wohnt und durch die Liebe Chriſti 
ausgegoſſen iſt. Der wahre Chriſt nimmt ſich in allen 
Stücken und Lagen des Lebens Chriſtum zum Vorbild und 
läßt dieſen in ſeinem Herzen ſchalten und walten. Nur 
p it er imſtande, das Böſe mit Gutem zu vergelten, mit 
en Menſchen friedlich zu leben, ſi nicht zu rächen, den 
hungrigen und durſtigen Feind zu ſpeiſen und zu tränken 
und ihn zu lieben, wie Gott es haben will. N der 
Chriſt, der dies tut! Der gehört zu den Kindern des Va⸗ 
ters im Himmel. 

Lieber Leſer, gehörſt du zu dieſen? Prüfen wir uns 
doch, ob wir uns unſeren Feinden gegenüber jo verhalten 
haben, wie Gott es von uns 5 Vergeſſen wit nie 
ie Heilands Gebot der Feindesliebe. Wenn wir aber 
unſeren Feinden Böſes mit Böſem vergelten, ſo beweiſen 
wir damit nur, daß wir mit ihnen eines Geiſtes find. 
Darum laß dich nicht das Böſe überwinden, ſondern über⸗ 
winde das Vöſe mit Gutem! 

Laſſet über euch nicht ſchreien, 

Daß ihr unverſöhnlich ſeid, 

Seid begierig zum Verzeihen. 

Langſam in der Bilterfeil; 

Sprecht den Nächſten darum an. 

Vielleicht hat ers nicht geion, 

Und gewinwet fein te 

Selbſt mit Freundlichkeit und Güte.“ 


Deutſche Verſammlung in Andrzeſöow 


Am Sonntag, den 15. d. M., fand in Andrzejow, Kreis 
Lodz, eine deutſche Berichterſtattungsverſammlung ſtatt. 
Die Herten Senator A. Utta und J. Will hielten Vor⸗ 
träge, Zu den Vorträgen waren über 60 Perſonen er⸗ 
ſchienen, darunter einzelne Gäſte aus Olechow, Janow 
und Wionczyn. 

Herr Senator Utta ſchilderte in ſeinem faſt einein⸗ 
halbſtündigen Vortrag die allgemeine wirtſchaftliche und 
er Lage in der gern Welt und in unſerem Staate. 

r wies darauf hin, daß nur ein Handinhandgehen aller 
Nationen der Welt eine Beſeitigung der Weltkriſe zur 
Folge haben kann. Ganz beſonders würde eine Verſtän⸗ 
digung Polens mit Deulſchland unſerer leidenden Land⸗ 
wirtſchaft ein Abfatzgebiet erſchließen und eine Belebung 
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unſers Marktes bewirken. Die deutſchen Parlamentarier 
haben ſich immer für eine Verſtändigung kin Deutſchland 
eingeſetzt. Der Redner ſprach ferner über den Haushalts⸗ 
plan unseres Staates und wies nach, daß unſer Budget 
vor 1925, wo doch die Zeiten entſchieden beſſer waren, 
nur wenig über die Hälfte des der letzten Kriſenjahre aus⸗ 
machte. Die deutſchen Parlamentarier haben es ſich nicht 
zur Richtſchnur gemacht, grundſätzlich in der Oppoſition 
au verharren, ſondern immer ihr Volk gebührend zu ver⸗ 
reten und jede Geſetzesvorlage von dem Geſichtspunkt aus 
zu beurteilen, ob ſie für das Land 15 günſtig oder un⸗ 
eee werde. Es wurde auch die ſtiefmütterliche 
Behandlung der deutſchen Schulen hierzulande durch die 
Schulbehörden geſchildert und die Aufſtellung eines Be⸗ 
trages von 400 000 Zloty für polniſche Schulen im Aus⸗ 
lande im Staatshaushaltsplan dem gegenübergeſtellt. 
Herr F. Will ſprach über die Erziehungsarbeit, die 
der Deutſche Volksverband im Rahmen der Polniſchen 
Verfaſſung an den polniſchen Bürgern deutſchen Volke⸗ 
tums leiſten will. Der Redner hat durch zahlreiche Bei⸗ 
ſpiele aus dem Leben feine Schilderung jedem verſtündlich 
e Ganz beſonders betonte Herr Will den Wert 
der Mutterſprache. Wir brauchen uns nicht zu ſchämen, 
daß wir Deutſche find, ſondern müſſen ſtolz fein, daß wir 
d die Bande des Blutes und der Sprache zu dem großen 
deutſchen Volke gehören. Den Ausland deutſchen 
wurden die Auslandpolen gegenübergeſtellt. Beide 
Volksſplitter ſind in ähnlicher Lage, beide ſollten zu 
Brücken zwiſchen Gaſt⸗ und Muttervölkern werden. Wir 
müſſen uns treu zur Sprache und den Sitten unſerer Vä⸗ 
ter bekennen, wir dürfen uns unſere deutſche Schule weder 
durch Macht noch durch Liſt rauben laſſen — Völker mit 
Erſatzſeelen find dem Verderben preisgegeben. 

5 Die Zuhörer lauſchten beiden durchdachten Vorträgen 
mit großer Aufmerkſamkeit und Intereſſe und bekannten 
ſich ausdrücklich zu den Anſchauungen der Vortragenden. 

„In der ſich anſchließenden Aussprache wurde Klage 
geführt, daß die Schule mit deutſcher Unterrichtsſprache in 
Andrzeſow dieſe nur noch auf dem Papier führe. Senator 
Utta wurde um die entſprechenden Aufklärungen gebeten, 
Er kam dieſer Bitte bereitwillig nach und wies auf Grund 
des Miniſterratsbeſchluſſes vom 3. März 1919 nach, daß 
allein der Wille der Erziehungsberechtig⸗ 
ten, der Eltern oder Vormünder, über die Unterrſchts⸗ 
ſprache ihrer Kinder entſcheide, und ermahnte die Eltern, 
ihren Kindern dies koſtbare Gut im Rahmen der ver⸗ 
pflichtenden Geſetze zu erhalten und zu * 
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Leiden zu befreien.“ — „Das wolle Gott,“ erwiderte der | ten, als fie wieder zuſammenkamen, über die Einfalt dieſer 


andere Halunk. Hierauf zog der ſaubere Doktor Rapun⸗ 
ius eines von feinen roten Päcklein aus der Taſche und 
verordnete dem Patienten, ein Kügelein daraus auf den 
böſen Zahn zu legen und herzhaft darauf zu beißen. Jetzt 
ſtreckten die Gäſte an den anderen Tiſchen die Köpfe her⸗ 
über, und einer um den anderen kam herbei, um die Wun⸗ 
derkur mit anzuſehen. Nun könnt ihr Euch vorſtellen, was 
geſchah. Auf dieſe erſte Probe wollte zwar der Patient 
wenig rühmen, vielmehr tat er einen entjeglihen Schrei. 
Das gefiel dem Doktor. Der Schmerz, ſagke er, fei jetzt 
gebrochen, und gab ihm geſchwind die zweite Ech zu glei⸗ 
chem Gebrauch. Da war nun a nl merz ver⸗ 
ſchwunden. Der Patient ſprang vor Freuden auf, wiſchte 
den Angſtſchweiß von der Stirne weg, obgleich keiner daran 
war, und tat, als ob er ſeinem Reiter zum Danke etwas 
Namhaftes in die Hand drückte. — Der Stteich war ſchlau 
angelegt und tat ſeine Wirkung. Denn jeder Anweſende 
wollle nun auch von dieſen vortrefflichen Pillen haben. 
Det Doktor bot das Päcklein für 24 Kreuzer, und in wenig 
Minuten waren alle verkauft. Natürlich gingen jetzt die 
zwei Schelme wieder einer nach dem anderen weiter, lach⸗ 


Leute und ließen ſich's wohl ſein von ihrem Geld. 

Das war teures Brot. So wenig für 24 Kreuzer bes 
kam man noch in keiner Hungersnot. Aber der Geldver⸗ 
luſt war noch nicht einmal das Schlimmſte. Denn die 
Weichbrotkügelein wurden natürlicherweiſe mit der Zeit 
ſteinhart. n nun fo ein armer Betrogener nach Jahr 
und Tag Zahnweh bekam und in gutem Vertrauen mit 
dem kranken Zahn einmal und zweimal darauf bin, da 
denke man an den entſetzlichen Schmerz, den er, ſtatt ge⸗ 
heilt zu werden, ſich ſelbſt für 24 Kreuzer aus der eigenen 
Taſche machte. Daraus iſt alſo zu lernen, wie leicht man 
kann betrogen werden, wenn man den Vorſpiegelungen 
jedes herumlaufenden Landſtreichers traut, den man zum 
erſtenmal in ſeinem Leben ſteht und vorher nie und nach⸗ 
her nimmer; — und mancher, der dieſes lieſt, wird viel⸗ 
leicht denken: „So einfältig bin ich zu meinem eigenen 
Schaden auch ſchon geweſen.“ — Merke: Wer jo etwas 
kann, weiß an anderen Orten Geld zu verdienen, läuft 
nicht auf den Dörfern und Jahrmärkten herum mit Löchern 
im Strumpf oder mit einer weißen Schnalle am rechten 
Schuh und am linken mit einer gelben. 
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Landwirtſchaftliches 


Bauernregeln für Januar. 


Viele Nöte macht Neujahrs⸗ Morgenröte. — Januar 
warm, daß Gott erbarm. — Wenn die Neufahrsnacht ſtill 
und klar, ſo deutet das a gutes Jahr. — Großen Se 
gen gibt's in Frucht und Wein, wenn an St, Pauli ſchon 
und Sonnenſchein. — Baum und Strauch tut es weh, wenn 
im Jänner Reif ohne Schnee. 


* 
Fleiſchverbrauch in Deutſchland je Kopf in Kilogramm: 


1900 1912 1930 
Rindfleiſch 161 14,6 149 
Kalb leiſch 1,8 28 3,0 
Schweinefleiſch 24,0 30,2 30,0 


Der Verzehr von Kalb⸗ und Schweinefleiſch hat alſo 
ſeit der Jahrhundertwende zugenommen, während das 
Eſſen von Rindfleiſch nicht mehr jo beliebt ist. 


* 

Mohrrüben werden bei der Fütterung an Schweine 
weder gekocht, noch zerkleinert. Das iſt nicht nur unnötig, 
londern würde geradezu unwirtſchaftlich ſein, denn dur 
Kochen oder Dämpfen ginge der Zuckergehalt zurück u 
würden gekochte Möhren bald an Wohlgeſchmack verlieren. 

Beim Zerkleinern wieder ginge viel Saft verloren und 
die Schnittſtellen würden bald ſchwärzlich werden und das 
Ganze einen ſüßſäuerlichen Geruch 5 Man kann 
alle Altersklaſſen mit Mohrrüben füttern, beginne jedoch 
bei tragenden Sauen mit geringen Mengen, da fie ſehr 
milchtreibend wirken. 


ER 

Der Tierarzt im Schweineſtall. Er wird mit großem 
Mißtrauen empfangen, ja einzelne Tiere ſind direkt eigen⸗ 
ſinnig, wenn ſie etwas Medizin ſchlucken ſolen. 

Da hilft man ſich dadurch, daß man ein Strohband um 
den Oberkiefer bindet. So kann man das Tier leicht hal⸗ 
ten. Ein Gehilfe öffnet nun die Schnauze mit einem Holz 
und ſchüttet die Medizin hinein. In die Lunge darf aber 
nichts geraten; das könnte ſchwere Lungenentzündungen 
zur Folge haben. Darum gibt man beſſer das Heilmittel 
nicht flüſſig, ſondern ſtreicht es breiig hinten auf die 
Zunge, dann muß es einfach abgeſchluckt werden. 


Ein guter Jaucheabfluß. 


Der Jaucheabfluß eines Stalles muß ſo angelegt ſein, 
daß die flüſſigen Ausſcheidungen möglichſt ſchnell und voll⸗ 
kommen in die Jauchegrube abgeleitet werden. Iſt dies 
nicht der Fall, ſo geht die ſtehenbleibende Jauche bald in 

rſetzung über, die entweichenden Gaſe verderben die 
talluft und der ſo wichtige Stickſtoffgehalt geht ganz er⸗ 
heblich zurück, Auch können ſich auf der nicht abfließenden 
Jauche ſchädliche Bakterien entwickeln und dadurch zur 
Verbreitung von Krankheiten und Seuchen beitragen. 

Zunächſt muß die Jauche⸗Rinne aus undurchläſſigem 
Material hergeſtellt werden. In Pferdeſtällen legt man 
von 


Re flach und muldenförmig an. mit einem Gefälle 
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etwa 1 Zentimeter auf 1,5 Meter, damit die Pferde beim 
Hineintreten keine Zerrungen der Sehnen und Bänder er⸗ 
leiden. In Rinderſtällen dagegen findet man meiſt fies 
fere Rinnen, die offen oder verdeckt hinter den Ständen 
entlanglaufen. Hier ſoll das Gefälle auf 1 Meter etwa 
1 een betragen. Die offene Rinne hat den Vor⸗ 
teil, daß man fie immer leicht reinigen kann. Abbildung 2 


im Pferdestall ' 


igt eine vielfach übliche Anlage. Am Ende des Stalles 
wied die Jauche in die Jauchegrube abgeliefert und hier 
iſt auf ein möglichſt großes Gefälle zu achten. um ein Ver⸗ 
topfen des Abfluſſes zu verhüten. Als Verbindung zur 

uchegrube eignen ſich ſehr gut glaſierte Tonrohre. Der 
Abflußkanal u nun keine direkte Verbindung mit der 
Jauchegrube herſtellen, weil dadurch die in der Grube ſich 
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bildende ſchlechte Luft in den Stall zurückſtrömen und die 
Stalluft verſchlechtern würde. Deshalb iſt ein Einbau 
von Geruchverſchlüſſen am Ablauf notwendig. In ein⸗ 
facher Weiſe kann man den Abſchluß auch dadurch erzielen, 
daß man das Abflußrohr tief in die Jauchegrube führt 
(Abbildung 1). 


— — 


Ueber landwirtſchaftliche Maſchinen und Geräte, 

Bei Eintritt der kalten Jahreszeit entſteht, worauf 
die Landwirtſchaftskammer hinweiſt, für Maſchinen Froſt⸗ 
gefahr. An Verbrennungsmotoren, Dämpfanlagen, Waſ⸗ 
ſerleitungen kommen jährlich koſtſpielige Schäden dadurch 
vor, daß das Waſſer in Kühlern, Leitungen uſw. einfriert 
und dabei die Maſchinenteile auseinanderiprenat, 
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Man ifoliere deshalb Waſſer⸗ und Dampfleitungen 
mit Stroh und laſſe das Waller ab. Die der Luft ausge 
Ken en ſoll man reinigen und mit Rofl- 
chutzfarbe ſtreichen. Benzinmotoren verlangen im Winter 
beſonders liebevolle Pflege, wenn fie immer ſtartbereit 
ſein ſollen. Sg ommeröl macht das Anwerfen 
des kalten Motors oft ng gute Hilfe iſt dann 
das Einfüllen von kochendem ler in den Kühler des 
Motors, wozu man am zweckmäßigſten Negenwaſſer ver⸗ 
wendet, weil dieſes keinen Kalkſtein abſetzen kann. 


Sb und Gemüſeban, 
Blumenzucht 


Obſtſchädlinge im Januar. 


Jul Obſtgarten wird mit der Säuberu und dem 
Auslichten der Bäume fortgefahren. Moos, Flechten und 
alte, borkige Rinde ſamt den darunter befindlichen Lar⸗ 


ven, Puppen, Käfern und Eiern werden entfernt und der 
Abfall verbrannt. Dasſelbe gilt für grindige ige, 
hängengebliebene, eingetrocknete und verſchimmekte Früchte, 
fogen. Fruchtmumten. Zu beachten be die „großen Eier⸗ 
ſchwämme“ des Schwammſpinners (oder Großkopfes), die 
Eigelege des Ringelſpinners, Raupenneſter u. a. 

Alte Wunden, ſind nach erfolgter Reinigung mit 
Baumteer, Baumwachs oder Obſtbaum⸗Karbolineum zu 
überſtreichen. Die im Oktober angelegten Leimringe find 
noch immer auf ihte Fängigkeit zu prüfen. — Bei ſtarkem 
Schneefall it die Krone abzuklopfen, um den Bruch ein⸗ 
zelner Aeſte zu vermeiden. Die gefährlichen Gabelkronen 
ſollten bei einem Obſtbaum überhaupt nicht anzutreffen 


ſein. 

„Die wichtigſte aller winterlichen Pflegearbeiten iſt die 
möglichſt mehrmalige Beſpritzung aller Obſtbäume und 
Sträucher mit 10—15prozentigem waſſerlöslichen Obſt⸗ 
baumfarbofineum, 


— 


Die Miſtel. 


ür die Obſtbäume zählt die Miſtel zu den Pflanzen⸗ 
Gelingen Neben zahlteichen Baumarten trifft man die 
Miſtel namentlich auf Apfelbäumen, felten auf Birnen. 
Sie iſt ein A e e r, der ſich auf den Bäumen da⸗ 
durch anſiedelt, daß die Samen ſeiner im Herbſt und Win⸗ 
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fer reifenden, weißen ſchleimhaltigen Beeren, die von 
Vögeln, vornehmlich Droſſeln, verzehrt werden, von Dies 
ſen entweder beim Putzen des Schnabels auf Aeſte geklebt 
oder mit den Exkrementen dort abgeſetzt werden Die 
Zweigſtellen, an denen Miſtelbüſche ſitzen, ſchwellen knotig 
und frebsartig an. Der oberhalb ſtehende Zweigteil ſtirb: 


häufig durch Bertrocknung ab und durch die ins Holz ein⸗ 
dringenden Genfer wird Vene de als Merk: 
a e v Su e 
gerade bedeutend. 8 Aken, ke 


Zu einer ordentlichen Obſtbaumpflege gehört aber 
Ne die Ausrottung der N Hierfür 
an es nicht die Büſche vom Tragaſt abzuſtoßen, 

n dieſer ſelbſt muß wegen der in ihm enthaltenen Nin⸗ 
denwurzeln mit ihren Knoſpen ein großes Stück weit un⸗ 
terhalb der Miſtel abgeſchnitten werden. 


Von der Haſen⸗ und Kaninchenplage. 


Es gibt Gartenbeſitzer, die ihres Lebens nicht froh 
werden. Im Sommer frißt ihnen das Viehzeug den Kohl 
weg, im Winter werden die Bäume e 0 Das Ab⸗ 
ſchießen iſt nicht erlaubt; und jelbit wenn man Jagd⸗ 
berechtigter auf ſeinem eigenen Grundſtück iſt, wird nicht 
1 geſchoſſen, weil die Schrote zuviel Schaden am Baum⸗ 

ſtand anrichten können. Selbſtverſtändlich iſt, daß nach 
Möglichkeit die Zugänge verſchloſſen gehalten werden; 
aber größere Grundſtücke haben genug Lücken, die man 
zwar ängſtlich zu ſchließen trachtet, die aber doch immer 
wieder Zugang gewähren. Haſen und Kaninchen find 
ſchwer zu fangen, weil ſie eben vier Beine haben und der 
Gartenbeſitzer nur zwei. Aber es gibt eine Fangmöglich⸗ 
keit, die unendlich einfach und glänzend ſicher iſt. Man 
braucht nur an zwei oder drei Stellen der Grundſtücks⸗ 
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einfriedigung im ſpitzen Winkel ein Maſchendrahtgerüſt 
anzubringen, wie es unjere Abbildung zeigk. Der gejagte 
Haſe und das gehetzte Kaninchen laufen immer entlang 
der Einfriedigung und gehen todfiher in dieſe Sackgaſſe. 
Trotz ihrer langen Hinterlünfe können dieſe Tiere nicht 
ſpringen und find deshalb am Ende des Sackes leicht zu 
fangen. Beſonders iſt der Erfolg ſicher, wenn der Fang⸗ 
Sa in eine ſackartige Berlängerung ausläuft. alſo am 
Schluß einen vielleicht I, Meter großen Durchſchlupf läßt, 
der im Umkreis von 1 Meter von Maſchendraht umſtellt 
iſt. Der brave Mann, der 18 Jagdpächter iſt und mit 
den Geſetzen nicht in Konflikt kommen möchte, ſetzt Herrn 
Lampe über den Zaun an die Luft; aber er ſoll das nicht 
tun, ar dem Tier ganz gehörig das Fell zu verſohlen. 
Man hat nirgends gehört, daß Haſen und Kaninchen be⸗ 
ſonders klug wären. Soviel Intelligenz haben aber die 
Tiere doch, wie immer wiederkehrende Erfahrung zeigt, 
daß fie den Ort meiden, wo ſie einmal gehörige Dreſche 
gekriegt haben. Es ſoll freilich auch Menſchen geben, die 
Meiſter Lampe an den Hinterläufen hochheben, ihm einen 
freundſchaftlichen Klaps ins Genick geben, jo daß er einige 
Tage ſpäter in die Pfanne kommen kann. 


Zweckmäßige Erbſenſaat. 
Unzweckmäßig iſt es Erbſen noch nach dem 20. April 
zu ſäen. es ſei denn daß man noch eine Erbſenernte nach 


der eigentlichen Pflückzeit. die Ende Juni bis Ende Juli 
zu fallen pflegt haben will. Spät geſäte Erbſen werden 
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häufig vom verderblichen Mehltau befallen, und die Kör⸗ 
ner find aus verſpäteter Ernte minder ſüß und zart, haben 
dicke Schalen, werden leichter mehlig und bitter und er⸗ 
eugen beim Kochen eine Gallerte. Ueblich ift es gerei⸗ 

Erbſen zweireihig zu bauen. Aber größer werden die 
Ernten bei einreihiger Erziehung; auch iſt die Körnung 
in der Schote gleichmäßiger. Es gibt nicht ſo viele kleine 
und übermäßig große Samenkörner, die der Hausfrau ein 
Greuel find, weil das Gemüſe ungleichmäßig kocht und we 
nig vorteilhaft ausſieht. 


ſentlich iſt die richtige Saattiefe. In ſchweren, 
kalten Böden ſoll flacher, in leichten, zur ge nei⸗ 
nden tiefer geſät werden. Da gute Mitteltiefe bei etwa 


½% cm liegt, wird man, je nachdem nur 1 em oder auch 
2 em gewähren. In 14 zur Verkruſtung neigenden 
Böden bewährt es ſich, wenn die Saat nicht mit dem vor⸗ 
nd Boden, ſondern mit leichtem, gut durchläſſigen 


Erdreich, etwa mit Kompoſterde zugedeckt wird. 


Erbſeuſaat iſt in vielen Gegenden wegen der Sper⸗ 
linge und maſſenhaft auftretenden Finken, Kirſchenbeißer 
uſw. ſchwer hochzubringen. In ſolchen Gegenden tut der 
Gartenbeſitzer gut, etwas tiefer zu ſäen. Wird auch der 
Wipfer des aufgegangenen Pflä ns verbiſſen, jo treibt 
die etwas tiefer ſtehende Erbſenpflanze auch aus dem 
Wurzelhals und erholt ſich ſchnell, während die flachere 
Saat (obwohl fie an ſich richtiger wäre) verloren fein 
würde. Wer das beliebte Miſchgemüſe — junge Erbſen 
mit Karotten — aus eigener Ernte auf dem Tiſch 8 5 
will, muß eine ſpätere Reiſeerbſe und eine beſonders frühe 
Karottenſorte gleichzeitig ansſäen. Je zeitiger das im 
Frühling geſchieht, um ſo ſicherer iſt das Gelingen. Die 
Karottenſaat muß in die volle Winterſeuchtigkeit kommen, 
ſoll fie nicht durch langſame Keimung den beabſichtigten 
Anſchluß verſäumen. 


Gemüſeſchädlinge im Januar. 


Im Gemifegarten ſind gegen Ende Januar die Miſt⸗ 
beete vorzubereiten, da gegen die gefürchlete Kohlhernie, 
gegen Schwarzbeinigkeit und gegen den Vermehrungspilz 
eine ſicher wirkende Erddesinfektion mindeſtens drei Wo⸗ 
chen vor der Ausſaat beendet ſein muß. Die Gemüſe⸗ 
ſämereien können Igon jetzt zwecks Vernichtung aller 
äußerlich am Samenkorn haftenden Krankheitserreger ge 
beizt werden. 

Nicht minder wichtig iſt der Vogelſchutz. Raden bein. 
und geſchützte Futterplätze ſollten überall zu finden fein. 
Den Vögeln im Winter Waſſer zu geben, iſt unnötig, ja 
gefährlich. Es kann höchſtens in Frage kommen, in der 
Nähe des Futterplatzes eine Schale mit klein geſchlagenen 
Eisſtückchen aufzuſtellen. 


Wie macht man Keimproben? 


In jetziger Zeit äußerſter Sparſamkeit wird mancher 
Kleingärtner im kommenden Frühjahr ſelbſt geernteten 
Samen oder überjährigen verwenden. Um dabei aber vor 
Enttäuſchungen bewahrt zu bleiben, iſt es unbedingt nötig. 
vorher eine Keimprobe zu machen; denn wenn man ſolche 
Samen ohne Prüfung ausſät und nachher nur der vierle 
oder gar de zehnte Teil aufgeht, fo ift nicht nur alle Mühe 
und Arbeit umſonſt geweſen, ſondern auch die koſtbare 
Zeit unwiederbringlich dahin. 

Alles das vermeidet man durch eine Keimprobe. Zu 
dem Zweck nimmt man von dem Samen eine beſtimmte 
Anzahl Körner und ſäet dieſe in eine flache Schale legt 
einen feuchten Lappen darüber, hält gleichmäßig feucht 
und ſtellt ſie ins warme Zimmer. 

Schon nach 4—6 Tagen fängt es unter dem Lappen 
an zu keimen. Die Keimlinge werden gezählt. Ihr Ver⸗ 
hältnis zu der Zahl der ausgelegten menkörner zeigt 
uns die Keimfähigkeit. Haben wir z. B. 20 Körner aus⸗ 
gelegt und 10 Keimlinge erhalten, jo iſt die Keimfähigkeit 

ozent. Daß Samen mit hochprozentiger Keimfähig⸗ 
keit nicht jo dicht geſät werden dürfen wie ſolche mit man⸗ 
gelhafter und geringer Keimkraft. bedarf wobl keiner be⸗ 
ſonderen Erwähnung. 
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Kammhalter für Hähne. 

Bei großkämmigen Raſſen kommt es nicht ſelten vor, 
daß die Kämme der Hähne ſich zu neigen beginnen, wodurch 
ſich recht dan Feat Hautfalten bilden können, ganz ab⸗ 
geſehen davon daß ſolche Tiere für Ausſtellungen minder⸗ 
wertig jind. Da tft dann ein Kammhalter unentbehrlich, 
und es gehört durchaus nicht zu den verbotenen Mitteln, 
Hähnen, die zur Ausſtellung beſtimmt find, vorher den 


weichem Tuch. 


Das Anlegen: Die große untere Schlaufe kommt unter 
das hintere Kammblatt zu liegen; die beiden vorderen 
kleineren Biegungen liegen über dem Schnabel und wer⸗ 
den hier durch einen weichen Bindfaden zuſammengebun⸗ 
den, jo daß der Halter vorn über dem Schnabel feſtſitzt. 
Die beiden freien Enden folgen der Wölbung des Kam⸗ 
mes, zu beiden Seiten, oben unterhalb der Zacken, und 
werden ebenfalls zuſammengebunden. 


Eine Knochenmühle ſollte auf jedem Geflügelhof zu 
finden fein, um eine keſtloſe Ausnutzung der friſchen Ab⸗ 
fallknochen zu gewährleiſten. Es kommt natürlich nur 
eine Knochenmühle in Frage die ſplitterfreies Schrot lie⸗ 
fert. Ein Zentner friſcher Knochen enthalten annähernd 
ſo viel Eiweiß, Fett und Kalk wie 900 Hühnereier. 


Gegen Kalkbeine wird von einem Praktiker die An⸗ 
wendung von gewöhnlichem Maſchinenöl empfohlen, das 
nicht nur das einfachſte und billigite, ſondern auch zuver⸗ 
läſſigſte Mittel ſei. Beine und Zehen werden hiermit, 
bereits im Kükenalter beginnend, etwa alle acht Wocher 
eingerieben. 


Brauchen unſere Hühner einen Auslauf? 


Dieſe Frage beantworte ich dahin, daß ein Auslauf 
nicht notwendig iſt, wenn den Hühnern luftige, große und 
helle Scharräume zur Verfügung ſtehen und ihnen hier 
ein Futter in entſprechender Zuſammenſetzung gereicht 
wird. Es iſt jedoch zu beachten daß die Erde im Schar⸗ 
raum und gegebenenfalls auch im Stall, ſoweit der Bo⸗ 
den desſelben aus Erdreich beſteht, in regelmäßigen Zwi⸗ 
ſchenräumen — alljährlich zweimal — 16 Zentimeter tief 
abzutragen und gu erneuern iſt. Das iſt notwendig, um zu 
vermeiden, daß der Boden „hühnermüde“, d. h. verſeucht 
wird, der damit nicht nur den Küken, ſondern auch den 
alten Tieren geſundheitsſchädlich wird. 

Ueberflüſſig (das möchte ich beſonders betonen) Fr 
aber ein Auslauf unter keinen Umftänden, nur iſt er nicht 
unbedingt erforderlich. wenn wie ich ſchon eingangs er 
wähnte, ſchöne luftige Scharräume in entſprechender Größe 
zur Verfügung ſtehen und den Hühnern auch im Schar⸗ 
raum das Fulzer gereicht wird das ſie bei freiem Auslauf 
finden würden. 

Die Buterhähne, ſoweit fie zur Zucht nicht benösne 
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werden, werden jetzt gemäſtet. Dazu können z. B. ge 
nommen werden: Mais und Hafer, teils trocken, teils an 
. Nudeln, ähnlich wie bei den Gänjen, ein gutes 
ichfutter; am beſten alles im Wechſel. en iſt höchſte 
595 ſich diejenigen Truthennen zu beſchaffen, die zu 
ngsjrühbruten verwendet werden ſollen. Sie werden 
mit Hafer, Mais und Schrot angefüttert, damit ſie als 
Brüterinnen „etwas zum Zuſetzen“ haben. Für die übri⸗ 
5 Truthennen iſt die Verpflegung ähnlich den Faus⸗ 
hnern. 


Eine praktiſche Hundehütte. 


Eine Hundehütte muß genügend Schutz gegen Wind, 
Näſſe und Hitze bieten. Sie ſoll im Winter hinreichend 
warm ſein und ſich möglichſt leicht reinigen laſſen. Bei 
der Aufſtellung der Hütte muß darauf geachtet werden. 

5 der Eingang der vorherrſchenden Windrichtung abge⸗ 
kehrt iſt. Am beſten 9 75 ſich Holzhütten, die warm und 
trocken ſind. Man ſtellt dieſe auf niedrige Füße, damit 


von unten keine Feuchtigkeit eindringen kann. Zum Schutz 
vor Regen kann man der Hütte einen Vorraum geben, wie 
es die Abbildung zeigt. Hier iſt an der Vorderſeite eine 
Tür angebracht, die eine leichte Reinigung der Hütte er⸗ 
möglicht. Außerdem können die beiden Hälften abwech⸗ 
ſelnd als Vor⸗ und Schlafraum benutzt werden, wodurch 
eine faubere Haltung des Hundes möglich ift, 

5 die Größe einer ſolchen Hütte anbelangt, fo ſoll 
der Schlafraum ſo geräumig ſein, daß der Hund darin 
koehen und auch ausgeſtreckt liegen kann. 


Bienenzucht 


Das Flugloch der Bienenkäſten und ⸗körbe im Winter. 


Eine kleine, unſcheinbare, aber doch höchſt wichtige 
Sache! Zunächſt möchte ich betonen, daß dasſelbe den 
Lan en Winter über, auch bei der größten Kälte, in vollem 
| ee offen zu halten iſt, nur geſchützt gegen Mäuſe⸗ 
Haufe durch praktiſche Schieber mit Durchgängen von 6 

illimeter Höhe und 6 Millimeter Breite oder vorge⸗ 


teckte Drahtſtifte, die in gleicher Entfernung vor dem 
lugloch in das Bodenbrett eingetrieben werden. Die 
feſtigung der Sicherungen muß ſicher ſein, denn Mäuſe 


ſind erfinderiſch und ihre ſpitzen Zähne wiſſen ſie wohl zu 
gebrauchen. Niemals verwende man Blechſchieber mit 
Hanz kleinen Löchelchen. So iſt ſchon mehr als ein Volk 
erſtickt. Die 10—15 000 Inſaſſen eines Bienenſtockes 
brauchen ſehr viel friſche Luft. 

Fluglöcher von Strohkörben, rieſengroß und ausge⸗ 
franſt, werden in der Weiſe geſchützt, daß ſie zunächſt völlig 
mit weichem Lehm verſtrichen werden. Dann ſchneide man 
ein regelmäßiges Flugloch ein, 6 Millimeter hoch und 
6—8 Zentimeter weit. Darüber hinaus iſt kein beſon⸗ 
derer Mäuſeſchutz mehr nötig. Ueber Winter werden die 
Flugöffnungen öfters nachgeſehen, ob ſie nicht teilweiſe 
durch Gemülle oder tote Bienen verlegt ſind. Gegebenen⸗ 
falls reinigen wir ſie mittels einer ſtarken Gänſekielfeder, 
unter Beachtung größter Ruhe für die Bienen. Schnee am 
Ernatoch ſchadet an ſich nicht, wird aber doch ſofort entfernt, 

mit die Beuten nicht feucht werden. Eisgebilde ent⸗ 
ferne man jofort mit einem ſpitzen Meſſer. 


Der Landwirt 
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Hauswirtſchaft 


Eine behelfsmäßige Räuchertonne. 


Wie aus der Abbildung zu erſehen ift, dient zur Rauch⸗ 
Erzeugung ein alter Kochherd. s Ofenrohr iſt weg⸗ 
genommen und über die Nauchabzugsöffnung eine Tonne 
geſtülpt. Da das Räucherfeuer nur glimmt, Fahr man ein 
Holzfa verwenden. Es eignen ſich natürlich auch ſauber 
gemachte Blechtonnen dazu. In den nach oben gekehrten 
Bodenteil des Faſſes bohrt oder ſchlägt man einige Reihen 
Löcher, durch welche der Rauch langſam entweichen kann. 

Durch dieſe Löcher werden aber gleichzeitig nicht zu 
ſchwache Drahtenden geſchoben, die man zwecks Aufhän⸗ 
gung von Wurſt oder Fleiſch zu Haken umgebogen hat. Die 
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aus dem Faßboden herausgeſchobenen Drahtenden muß 
man ebenfalls umbiegen, damit die Drahthaken men 
Soll die Räudertonne das N und die Wurſt von 
einem ganzen Schwein aufnehmen, ſo kann auch ein zwei⸗ 
tes, ebenſo zurechtgemachtes Faß auf die untere Räucher⸗ 
tonne geſtülpt werden. In die obere Tonne kommen dann 
die Wurſt⸗Arten, die nicht fo viel Rauch brauchen oder 
nur angeräuchert werden ſollen. 
Die behelfsmäßige Räuchertonne erfüllt auch gleich⸗ 
zeitig die Forderung, daß die bei der Rauch⸗Erzeugung 
entſtehende Wärme nicht unmittelbar an das Fleiſch ge⸗ 
langt. Durch Schli der Schieber an der Feuerungs⸗ 
und Aſchenkaſtentür läßt ſich auch der Zutritt von Sauer⸗ 
ſtoff nach Bedarf hemmen. 


— 


Wie ich meine Schuhe pfeglich behandele. 


Hellfarbige Schuhe werden vor dem Tragen, damit 
fu m Gebrauch keine Waſſerflecke annehmen, mit einer 
arbloſen Creme, die mit einem weichen Lappen aufgetra⸗ 
gen wird, eingerieben. Nach einem Regen läßt man fie 
erſt gut trocknen, bevor man fie mit Creme behandelt. 


* 
Wildlederſchuhe werden ab und zu mit einer Stahl⸗ 
ce leicht abgerieben und mit einem entſprechend ge 
färbten Puder beſtreut, der dann wieder leicht abgeklopft 
oder gebürſtet wird. 


Lackſchuhe halten gut, wenn man fie von 5 it zu Zeit 
mit etwas Milch einreibt, dieſe einige Zeit einwiz en läßt 
und dann vorſichtig mit einem weichen Leder oder Leinen⸗ 
lappen nachreibt. 


* 
3 Schuhzeug füllt man mit Zeitungs⸗ 


papier feſt aus, reibt die Sohlen gut mit Leinöl ein und 
hängt es zum Trocknen auf. 


* 
Gummiſchuhe werden, um das Brechen zu verhüten 
bei ſehr warmem als auch bei fehr kaltem Wetter mit 
Ammoniaklöſung eingerieben. Niemals dürfen Gummi⸗ 


ſchuhe, auch bei Lederſchuhen zu beachten, zum Trocknen 
in die Nähe des warmen Ofens geſtellt werden. Sie wer⸗ 
den dadurch unanſehnlich und brechen leicht. 

Frau Anna. 
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Rechts: 


Von der Bauernrevolie in Steiermart. 
In dem kleinen Dörfchen Vorau in der 
Oſtſteiermark lam es zu ſchweren Uns 
ruhen unter der Landbevölkerung, ſo 
daß Militär zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung herangezogen wurde. 2 
man auf unſerem Bilde ſteht, war der 
Hauptplag von Vorau der Sammel 
punkt der demonſtrierenden Bauern. 


* 


Unten: 


Aus dem unruhigen Spanien, 
das nach der Ausrufung der Republik 
der Schauplag immer neuer Verſchwö⸗ 
zungen monarchiſtiſcher und kommuniſti⸗ 
ſcher Elemente iſt: ein rieſiges Bom⸗ 
ben⸗ und Waffenlager, das von Putſchi⸗ 
ſten für einen Aufſtand verwendet wer⸗ 
den ſollte, ſedoch von der Kröminalpo⸗ 
lizei entdeckt wurde. 


Ein Präſidentenmörder mird 
bingerichtet. 

Der Mörder des mexikanischer 
Staatspräſidenten Obregon wurd 
kürztich in der Stadt Meriko bim 
gerichtet Die mexikaniſche Zen 
ſur geſtattete ſogar das Foto 
arafieren dieſes Alles. 


* 


Zinks: 

Im Mittelpuntt der neuen 
Kempie im Fernen Oſten 
statt die Stadt Schanbaitwan m 
der norgchineſſſchen Grenze, it 
deren Nähe Lie berühmte cine 
sche Mauer endet 


Seilenteit 


blieb der g 


Vollosreunb⸗Kolender 


auf das Sahr 1033 


1. Wir verringerten nicht ſeinen Umfang. 

2. Wir verkauften die gleiche Auflage wie im 
Vorjahre. 

Letztes beweiſt am beſten, daß der Volks⸗ 
freund⸗Kalender ſich eine Leſergemeinde geſchaffen 
hat, die ſeinen Wert auch in ſchwerer Zeit zu 
ſchätzen weiß. 

Es iſt nur noch ein geringer Kalendervorrat 
vorhanden. Wir empfehlen Freunden eines guten 
deutſchen Buchbalenders, die den „Volksfreund“ 
noch nicht beſitzen, dieſen umgehend zu beſtellen. 


Preis AI. 1.25, mit Porto 31, 1,75. 
Verlag „Libertas“ Gem. b. H., Lodz, Piotrkowſka 86 
Poſtſcheckkonto 60686 


Weihnachten bei den Deutſchen 
in Bredtheim 


Aus Bredtheim in Oſtgalizien wird uns geſchrieben: 
Wieder konnten wir Weihnachten, das Feſt der Freude, 

des Friedens und der Verſöhnung, auf verſchiedene Weiſe 
ſchmückt, feiern. Weihnachten aber, das vor allem das 
Fanden en der Kinder iſt, wurde auch dieſes Jahr wieder 
i uns von dieſen kleinen Herzen mit großer Freude und 
Darbietungen gefeiert, wohl unbekümmert und nicht⸗ 
ahnend der ſchlechten Zeit. Der Auftakt dazu begann am 
Heiligen Abend, wo vom Kleinſten bis zum Größten in 
der Kirche Gedichte und dazwiſchen eingeſtreut die herr⸗ 
lichen Weihnachtslieder ein⸗ und zweiſtimmig zum Beſten 
vortrugen. Ihre beſonderen Leiſtungen und künſtleriſchen 
Darbietungen kamen aber erſt am Abend des erſten Weih⸗ 
nachtsbages bei einer Weihnachtsaufführung zur Geltung. 
Der Aufführung ging eine kurze Begrüßung und An⸗ 
RE an die zahlreich erſchienenen Gäſte voran, wobei 
r Redner betonte, daß es heute zwar einem jeden ſehr 
ſchwer fällt, eine richtige Freude cs Weihnachtsſtimmung 
aufzubringen, aber Weihnachten doch ein Tag ſei wo man 
all die Sorgen und die Not des Alltags vergeſſen könne 
und als 5 55 Chriſten eine innerliche, ſelige und verklä⸗ 
rende Freude habe, nicht etwa wie bei andren Feſten nur 
mit recht lebhaftem Austoben auf dem Tanzboden ſeine 
Freude hat. Er richtete den ange) die Gäſte, daß wir 
gleich den Kindern, die noch keine beſſere Zeit kennen und 
in dieſer ſchlechten Zeit eine beſſere nicht kennend, ſich freuen 
können, auch ſo zu Weihnachten zu tun. Weihnachten muß 
mit Freuden gefeiert werden, denn wie haben ſich nicht 
ſchon die Heiden gefreut, als fie die Bol ſchaft erfuhren, 
daß der Heiland Jeſus Chriſtus geboren ſei, der die Welt 
von allem Böſen erlöſen und 1 auf Erden machen 
wird. Nicht nur als gläubige Chriſten iſt die Weihnachts⸗ 
reude berechtigt, ſondern auch als Nachkommen unſerer 
rfahren, der Germanen, die zu dieſer Zeit mit großer 
Freude das Winterſonnenwendfeſt gefeiert haben. — 
ur Aufführung gelangten im ganzen 5 Stückchen. Als 
erſtes folgte Annemies Himmelfahrt“. Obzwar man ſchon 
an und für ſich an dem Herumtollen der Kleinen Freude 
t, konnte man bei dieſem Stückchen erſt recht den manier⸗ 
ichen Bewegungen der zahlreichen Englein mit köſtlicher 
Freude folgen und ſich mit zufriedenem Blick daran er⸗ 
ötzen. Bewundernswert war es, wie ſie ſich den ziemlich 


chwierigen und großen Rollen angepaßt, und hineinge⸗ 
nden batten und alles in ganz natürlicher Weiſe wieder⸗ 


Ver Voltsfreund. 
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gaben. Das Teufelchen, das einmal Mitleid, dann aber 
wieder herzige Freude auslöſte, 28 ebenfalls ſeine Rolle 
meisterhaft geſpielt. Dieſem Stückchen folgten „Die Schatz⸗ 
räber“, „Das Weihnachtsenglein“, „Als Nikolaus 
rummte“ und als letztes „Chriſtkindleins Weihnachts⸗ 
kuchen“, wobei jedes, gleich dem erſten in meiſterhafter 
Geſchicklichkeit, wiedergegeben wurde. Staunend mußte 
man ſich wundern, wie dieſe Kleinen von 7—12 Jahren 
ſolche ſchönen Leiſtungen fertig brachten. Daß die Auf⸗ 
führung als gut gelungen bezeichnet werden kann und 
Freude und Zufriedenheit unter dem Publikum auslöſte, 
ſagte der zahlreiche Beifall, den dieſe kleinen Künſtler 
ernteten. E. R. 


Streiflichter 

Bekanntlich hat ſeit der Herrſchaft der „Sanierer“ die 
Fabrizierung von Staatspenſionären einen ungeheuren 
Umfang angenommen. Staatsbeamte aller Arten und Of⸗ 
fiziere werden oft auf der Höhe ihrer Schaffenskraft in den 
Ruhejtand verſetzt, weil fie aus Gründen, die mit dem von 
ihnen verſehenen Amt gewöhnlich nichts zu tun haben, den 
neuen Männern nicht gefallen. Ueber den Umfang dieſer 
Zwangspenſionierungen wußte man bisher nichts Genaues 
Jetzt aber hat ein Abgeordneter von der Regierungsmehr⸗ 
heit ſelbſt das über dieſer Frage ſchwebende Dunkel er⸗ 
hellt. Er berichtete in der Budgetkommiſſion des Sejms: 
Während der Staat im Jahre 1924 für die Ruhegehälter 
von 40 000 Emeriten 32 Millionen Zloty ausgegeben hat, 
werden jetzt — 68 000 Emeriten gezählt, denen der Staat 
jährlich 157 Millionen zahlt. Alſo in acht Jahren 
70 5 mehr Emeriten mit fünfmal jo viel Gehalt! 

Fürwahr ein Fluch der böſen Tat! Nur, daß er Un⸗ 
ſchuldige trifft. 


* 
* 


In dem der Regierung naheſtehenden Poſener „Dzlen⸗ 
oznanfki“ finden wir eine Anzeige folgenden Inhalts: 
er Beamter mit Hochſchulbildung, 30 jährig, 
eiratet vermögende Dame. Alter und alles an⸗ 
dere Nebenſache. Vermögen erforderlich für Kar⸗ 
tiere und zur Erlangung höheren Poſtens. Einem 
Mädchen bis zu 30 Jahren werde ich Führer ſein, 
einer Frau bis 60 — idealer Gatte, einer Dame 
über 60 — ein muſterhafter Sohn und guter Bes 
ſchützer. Offerten ...“ 
Ein anderes polniſches Blatt, das dieſe Anzeige nach⸗ 
druckt, meint, daß ſie ein trauriges Dokument unſerer Zeit 
ſei. Nun, Männer, die 5 um ihrer Karriere willen ver⸗ 
kaufen, hat es zu allen Zeiten gegeben. Niemals zuvor 
jedoch trat dieſe Preisgebung für Geld ſo ſchamlos auf. 
Das blieb unſerer Zeit vorbehalten. Und in dieſem Sinn 
it das Inſerat tatſächlich ein trauriges Dokument unjerer 


eit. 
A. K. 
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Wann darf das Eis betreten werden? 


In jedem Jahre müſſen verhältnismäßig viele Menſchen, 
beſonders Kinder, ihr Leben laſſen, weil ſie Eisflächen betre⸗ 
ten, die noch nicht tragfähig ſind. Da it es vielleicht von Ins 
tereſſe, einmal darauf hinzuweiſen, welche Stärke Eis 
haben muß, um betreten werden zu können. Für ein 
Kind im Alter bis zu etwa zwölf Jahren genügt bereits 
eine Eisſtärke von drei Zentimetern; doch iſt es beſſer, 
wenn auch Kinder das Eis noch etwas ſtärker werden laſſen, 
bevor fie es betreten oder mit Schlittſchuhen befahren. Sehr 
ſchwere Leute follten eine Eisſtärke von fünf Zentimetern ab» 
warten. Bei den Eisſtärken von vier bis ſechs Zentimetern 
muß jedoch immer noch darauf geachtet werden, daß auf den 
Eisflächen nicht zu viele Menſchen zuſammenſtehen. Schon 
öfter iſt eine an ſich tragfähige Eisfläche zuſammengebrochen, 
weil die Belaſtung an einer Stelle zu groß war. Eisſportler 
ſollen ſich daher ganz allgemein hüten und eine größere An⸗ 
ſammlung auf dem Eiſe unterlaſſen. Beſonders iſt das in 
der Mitte eines Gewäſſers zu vermeiden. Iſt das Eis zehn 
Zentimeter dick, ſo iſt ſo gut wie keine Gefahr mehr; auch wenn 
ſich einmal eine größere Anzahl von Menſchen zuſammenfindet. 
Und bei vierzehn bis fünfzehn Zentimeter Eisdicke können 
bereits ſchwere Geſchütze darüberfahren. 
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Selbſt in den kirchlichen Konfirmanden- 
unkerricht wird eingegriffen 


AJn der Kirchengemeinde Sypniewo, Kreis Zempel⸗ 
burg (Pommerellen), deren Pfarrſtelle zurzeit unbeſetzt 
iſt wird durch den zuſtändigen evangeliſchen Pfarrer aus 
Klein⸗Dreidorf (Kreis Wirſitz) der vorgeſchriebene rein 
kirchliche Konfirmandenunterricht erteilt. Dieſer hat plötz⸗ 
lich die Aufmerkſamkeit des Kreisſchulinſpektors in Zem⸗ 
pelburg erregt. Ohne jede vorherige Fühlungnahme mit 
dem Pfarrer oder einer anderen kirchlichen Stelle wurde 
dem Pfarrer in Klein⸗Dreidorf vom Kreisſchulinſpektor 
mitgeteilt, daß in dem Konfirmandenunterricht in Syp⸗ 
niewo genehmigungspflichtiger Unterricht in der deutſchen 
Sprache (Leſen und Schreiben) erteilt werde! Auf Grund 
der Kabinettsorder von 1834 (1) und der Miniſterial⸗ 
inſtruktion von 1839 (J) wird dem Pfarrer, ſolange er 
nicht eine Genehmigung dazu habe, dieſer Unterricht un⸗ 
terſagt und im Falle der Wiederholung eine Geldſtrafe 
angedroht. 

Auf welche Weiſe ſich der Kreisſchulinſpektor Kennt⸗ 
nis über die Tätigkeit des Pfarrers im Konfirmanden⸗ 
unterricht verſchafft hat, iſt bisher unbekannt. Der Pfar⸗ 
rer hat im Kenfirmandenunterricht lediglich die vorge⸗ 
ſchriebenen kirchlichen Hilfsbücher (außer Bibel und Ge⸗ 
ſangbuch, das vorgeſchriebene Unterrichtsheft „Der Him⸗ 
melsweg“) zugrunde gelegt. Zum beſonderen Verſtändnis 
und zur jorgfältigen Einübung hat er den religisſen 
Memorierſtoff, Palmen und andere Bibelſprüche, von den 
Kindern zu Hauſe in ein beſonderes Heft ſchrerben laſſen 
Gelegentlich hat der Pfarrer auch einmal während des 
Konfirmandenunterrichts als Zuſammenfaſſung der Un⸗ 
derrichtsſtunde die Konfirmanden eine kleine ſchriftliche 
Arbeit über die Frage „Was iſt Buße?“ anfertigen laſ⸗ 
ſen. Der Pfarrer hat alſo in keiner Weiſe ſeine pfarr⸗ 
amtlichen Befugniſſe überſchritten und nicht im entfern⸗ 
teſten daran gedacht, Unterricht in anderen Gegenſtänden 
zu erteilen, die der Genehmigung der Schulbehörde unter⸗ 
liegen. 

Der Pfarrer hat gegen die Anordnung des Kreisſchul⸗ 
inſpektors beim Schulkuratorium in Poſen Berufung ein⸗ 
gelegt. — Es ſieht aus, als handele es ſich um planmäßige 
Maßnahmen gern religiöſe Unterweiſung aller Art. 

nz. 


— — 


Deutſcher Erfolg bei den Kreistags⸗ 
wahlen in Soldau 


Obwohl nach der Vergrößerung des Kreiſes Soldau 
feit dem 1. April v. J. mehrere reinpolniſche Ortſchaften 
aus dem früheren Löbauer und Strasburger Kreis an den 
diesmaligen Kreistagswahlen am 6. Januar teilnahmen, 
konnten die Deutſchen des Kreiſes Soldau doch wiederum 
ihren alten Beſitzſtand mit 4 Sitzen aufrecht erhalten. Die 
Stimmenzahl auf alle deutſchen Liſten in den 3 Bezirken 
betrug diesmal 2190 gegen 2050 im Jahre 1930. Die Ge⸗ 
ſamtſtimmenzahl der polniſchen Parteien betrug 9253. Es 
gewannen die Gruppen der N. D. 9, die der N. P. R. 7 
und die der B. B. 3 Mandate, wozu aus den Städten Sol⸗ 
dau und Lautenburg noch für die N. D. 4 und N. P. R. 
und B. B. je ein Mandat aus der mittelbaren Wahl ka⸗ 
men. Die einzelnen Wahlbezirke waren für die deutſche 
Minderheit ſo ungünſtig wie möglich eingeteilt. Wenn 
man noch bedenkt, wie ſchlecht die deutſchen Liſten 
bei der vorigen Wahl behandelt wurden, die über ein Jahr 
benötigten, um ihre gerechten Anſprüche wegen 2 Mandate 
im Verwaltungsſtreitverfahren durchzuſetzen, jo muß doch 
nun endlich eingeſehen werden, daß ſich die Soldauer Ma⸗ 
ſuren durch nichts von ihrer wahren Einſtellung abbrin⸗ 
gen laſſen. Die Maſuren des Soldauer Kreiſes fühlen ſich 
als Deutſche und beweilen dies immer aufs neue trok aller 
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gegenwilliger Behauptungen, die immer fromme Wünſche 
bleiben werden. 
—— 


Die neuen Gewerbeſcheine 
Das Finanzminiſterium teilt mit, daß nur etwa 40 
Prozent r gewerbepflichtigen Unternehmen in Polen 


innerhalb der geſetzlichen Friſt bis zum 31. Dezember 

v. J. die neuen Gewerbeſcheine für das Jahr 1933 gelöſt 

haben. Etwa 20 Prozent der Unternehmen ſollen Ge⸗ 

werbeſcheine einer niedrigeren Kategorie als der für ſie 

in Frage kommenden gelöſt haben; weitere 20 Prozent 

laber überhaupt noch keine neuen Gewerbeſcheine gelöſt 
N. 


Die Brotpreiſe in Polen 


Auf Grund einer amlichen Statiſtik für Polen, gibt 
es da teuerjte Brot (39 Gr. pro 90 in Drohobycz und 
das billigſte (23 Gr. pro Klg.) in Wloclawek. Berückſich⸗ 
tigt wurde bei dieſer Aufſtellung das 65proz. Roggenbrot 
das in Warſchau 35 Gr. pro Klg. koſtet. 


Wie die Ukrainer für ihr Schn n 
ſorgen + 

Das Lemberger „Dilo“ berichtet, daß die Ukrainer 
eine Bewegung in Sachen der Wiederherſtellung der ukra⸗ 
iniſchen Gymnaſien und Seminarien in denjenigen Ort⸗ 
ſchaften eingeleitet Haben, wo im Einklang mit dem neuen 
Geſetz die Mittelſchulen bis zum 1. Juli l. J. zur Hälfte 
abgebaut werden jollen, Die Ukrainer beabſichtigen außer⸗ 
dem, eine Reihe von ukrainiſchen Mittelſchulen in denjeni⸗ 
gen Ortſchaften ins Leben zu rufen, wo ſolche bisher nicht 
beſtanden haben. Im Zuſammenhang damit ſoll von der 
Schulorganiſation „Ridna Schkola“ eine Umfrage vers 
anſtaltet werden, deren Ergebnis den Schulbehörden vor 
gelegt werden ſoll 


Die erſte tatariſche Schule in Polen 


Die mohammedaniſche Gemeinde in Nowogrudek hat 
beſchloſſen, eine Schule mit tatariſcher Unterrichtsſprache 
zu eröffnen. 


Ein Engel zeigt ihm einen Schatz 


Lemberg hat etwas zu lachen: eine Schatzſucherge⸗ 
ſchichte macht in der Stadt die Runde. 

Bei der Polizei erſchien dieſer Tage der Bahnbeamte 
Kulik und erzählte: ſein Sohn Mieczyſlaw, ein Elektro⸗ 
techniker habe im Auguſt einen merkwürdigen Traum ge⸗ 
habt. Ein Engel ſei ihm erſchienen, habe ihm eine Stelle 
im Walde einer Lemberger Vorſtadt angegeben und geſagt, 
daß dort ein Schatz vergraben worden ſei, und zwar von 
einem Lemberger Kaufmann. Gold Silber, Edelſteine. 
teure Stoffe lägen da in Menge. Aber wehe dem Träu⸗ 
mer, wenn er den Schatz vor Beginn des Jahres 1933 zu 
heben verſuche. 

Der junge Kulik habe ſich darauf in den Wald bege⸗ 
ben und an der bezeichneten Stelle geſucht, den Schatz auch 
geſunden, aber nicht angerührt. Dann habe er noch ſei⸗ 
nen Bruder mit verbundenen Augen an die Stelle geführt 
und ihn die Schatztiſte fühlen laſſen. Und nun, da das 
Jahr 1933 angeberochen ſei, wollten ſie den Schatz heben, 
und darum habe er die Behörden aufgeſucht und ſie von 
ſeiner Abſicht in Kenntnis geſetzt. i 

Am nächſten Tage wurde eine förmliche Bolie 
zeiexpedition m den Wald entinndt Man grub 
vier Stunden und fand — nichts. 


Wölfe bei Lemberg 


Wie aus Lemberg berichtet wird find dort in 
der näheren Umgebung infolge der anhaltenden ſtarken 
Schneefälle große Wolfsherden aufgetaucht, die ſogar bis 
an die Häuſer der Dörfer herankommen Die Bauern 
organiſieren einen regelrechten Schutzdienſt, um die hungri⸗ 
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gen Tiere zu vertreiben. Men hat in dieſer Gegend jeit 
vielen Jahren keine Wolfsrudel mehr bemerkt, und glaubt, 
daß ſie von der Karpathenſeite her vorgedrungen ſind. 


Wloclawek. Forſtbeſitzer von Dieben tot⸗ 
geprügelt. In den Wald in Leg Witoszynfki Kreis 
Lipno, drangen mittags gegen 12 Uhr dreizehn Männer 
und zwei Frauen ein, um dort Holz zu ſtehlen. Der Ge 
figer der genannten Wälder, Michal Von kowſti, der zu⸗ 
ſammen mit einigen Nachbarn die Diebe zu ve iſcheuchen 
verſuchte, wurde von ihnen dermaßen verprügelt, daß er 
in der nächſten Nacht ſtarb. Zwei ſeiner Nachbarn wurden 
ebenfalls arg verprügelt. 


.. A N NN 


Aus aller Welt 


rere 


Dentſchlands Arbeitsloſe ahl: 
5773000 


Nach amtlichen Berichten für die Zeit vom 15. bis 
81. Dezember 1932 iſt in der zweiten Hälfte des Dezem⸗ 
ber die Arbeitsloſigkeit aus kaiſonmäßigen Urſachen wei⸗ 
ter geſtiegen, jedoch langſamer als im eriten Berichtsab⸗ 
ſchnitt. Am Jahresende waren bei den Arbeitsämtern 
rund 5 773 000 Arbeitsloſe gemeldet. 


Pfingſttagung des V. D. A. 
in Klagenfurt 

Der Verein für das Deutſchtum im Ausland und der 
deutſche Schulvetein Südmark veranſtalten zu Pfingſten in 
Klagenfurt ihre Jahreshauptvetſammlung. Die Vorbe⸗ 
reitungen für dieſe Tagung, die eine Reihe von Kundge⸗ 
bungen und Beratungen geſamtdeutſcher Art bringen wird, 
kind bereits in vollem Gange, 


—— 


Rigas deutſche Domgemeinde verliert 
ihren letzten Beſitz 


Als vor einigen Monaten die deutſchen Paſtoren der 
deutſchen Domgemeinde in Riga aus ihren Amtswohnun⸗ 
gen vertrieben wurden, ſchien es, als wäre das lettische 
Streben nach dem deulſchen Dombefit; geſättigt. Ein 
neuer Anſchlag aber, der nun wieder auf das Eigentum 
der deutſchen Domgemeinde gemacht worden iſt, zeigt, wie 
unberechtigt dieſe Annahme war und bdeweiſt immer deut⸗ 
licher, daß den Letten Bei der Domenteignung nicht fo 
ſehr am Kirchenraum, als am deutſchen Beſitz gelegen war. 

Der Vorſtand der neuen lettiſchen Domverwaltung 
hat jetzt an den Vo rſtand der deutſchen Domgemeinde zwei 
Schreiben gerichtet, auf Grund derer die deulſche Domge⸗ 
meinde aufgefordert wird, den Kirchenſchatz und die der 
Domkirche gehörenden Friedhöfe mit den Friedhofs kapel · 
len auszuliefern. Beim Kirchenſchatz handelt es ſich im 
Weſentlichen um das alte ſilberne Altargerät, das zum 
Teil noch aus dem 17. Jahrhundert ſtammt. Es find dies 
ſes Kelche, Kannen, Abendmahlsbeſtecke, mannshohe ſil⸗ 
berne Attarleuchter — Arbeiten alter rigaſcher deulſcher 
Meiſter; ein großer Teil diefer Gegenſtände trägt die Na⸗ 
men deutſcher Kaufleute, Innungen, der Aelteſten der 
Gilden, die die Stifter dieſer Werte find. 

Von den beiden Friedhöfen der Domgemeinde befin⸗ 
det ſich der eine inmitten der Stadt und iſt einer der äl⸗ 
teſten Friedhöfe, da hier Grabſtätten aus dem 17. Jahr⸗ 
hundert find. Dieſer Friedhof vergibt ſeit Jahren keine 
neuen Grabſtätten und wirft aus dieſem Grunde auch 
keine Einnahmen ab. Das Verlangen nach dieſem Fried⸗ 
hof kann folglich nicht anders ausgelegt werden, als eine 
Beſitzergreifung von Tauſenden von deutſchen Gräbern. 


Der PFF ˙ RT I ET 
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Da der deuiſche Domfriedhof und der angrenzende deulſche 
St. Petri⸗Friedhof ſtark ineinandergreiſen, jo daß ein⸗ 
zelne Grabstätten Enklaven auf dem Nachbarfriedhof bil⸗ 
den, würden durch die verlangte Auslieferung zwei ie 
meinden getroffen werden. a 


— 


Der Fampf gegen Gott in der 
Sfowjetunion 


Der „Whftehall Gazette“ in London entnehmen wir 
folgende Information über den Gottloſen⸗Fünflahresplan, 
der den Zweck hat, alle Kirchen in Rußland in den kom⸗ 
menden fünf Jahren zu vernichten. Wie die offiziellen 
Sſowjetſtatiſtäken mitteilen, gibt es in der Noten Armee 
über 6 Millionen Jottloſe Soldaten. Im Jahre 1925, 
als dieſe Armee⸗ Organiſation gegründet wurde, gab es 
nur 120000 Gotiloſe in der Roten Armee. Die Staats⸗ 
preſſe überſchwemmt das Land mit einer rieſigen Gott⸗ 
loſen⸗Propagandaliteratur in den Schulen kämpfen gegen 
die Religion illuſtrierte Bücher, die religiöſe Dinge mit 
Ironie und Sarkasmus behandeln. Miklionenauflagen 
weiſen antirefigidfe Geſangbücher auf. Beſondere Kom⸗ 
miſſtonen kontrollieren in den Werkſtätten und Fabriken, 
ob die Arbeiter nicht Kirchen een uw. Die geiamte 
Propaganda geht überaus planvoll vor ſich. Als Gegen 
ſtück können die Nachrichten von dem Nfeſenbeſuch der Kir⸗ 
chen zu Weihnachten 1992 in Nußland dienen. 


Arzt bei Operation vom Herzſchlag 
getroffen 

Der Patient an Beräiutung gleichfalls geſtorben 

Ein eigenartiger Unglücksfall, der zwei Meuſchen⸗ 
leben koſtete, ereignete ſich in Varel in Oldendurg. Im 
dortigen Krankenhaus hatte der Arzt Dr. Buken an dem 
25jährigen Patienten Buſcher eine Operation vorzuneh⸗ 
men, um einen Kinnabzeß zu entfernen. Hierbei entdeckte 
Dr. Buken eine ſtarke Efterung im Halſe des Patenten, 
die nach vorn vorzudringen drohte. Wäre dieſe Eiterumg 
nicht geſchnitten worden, ſo wäre der Erſtickungstod ein⸗ 
getreten. Während dieſer etwa eine Stunde im Anſpruch 
nehmenden Operation wurde Dr. Buben von einem plötz⸗ 
lichen Unwohlſeln befallen. Er begab ſich in ein andere 
Zimmer, wo er in Ohnmacht fiel. Wenig ſpäter verſchied 
er an einem Herzſchlag. Ein zweiter Arzt konnte den 
Patienten nicht mehr retten, fo daß Buſcher infolge Ver⸗ 
blutung ebenfalls ſtarb 


Leiſtungen der deutſchen Technik. Die Leiſtungen des 


es „Gra nn bisher amal den 
Aequatotr überflogen hat, würdigt in 677 letzten Num⸗ 
mer die Jehikhr (Prag, XII. 11). Das Luft⸗ 
ſchiff, es dort, hat un die Mögl ichkett von 


8 in andere Erdteile erwieſen. Die % in 
ä gingen von Friedrichshafen na rnam-⸗ 

5 und zurück. Fünfmal [este das u den Flug 
Rio de Janeiro fort und nahm von dort bei feinem 

en Nückflug 18 Baffagiere mit. Dr Zeppelin“ 


verfrachtete heuer zuſammen, die Flüge in Europa Te 
rechnet, 1218 onen, 2745 gramm oder 960.759 
Süd 85 nete und 2021 AH . 1 


itt dia beit bein 
en 


len eine Se In dieſem 


fe 


Luftſchiff 58 Nei ſammen 190.780 Ki 17 
ohne je Defekt zurück. Es if derzeit der größte Glo⸗ 
8 der Auiatif, 

Etwas muß ſtrahlen. Amerikaniſche Modedamen 


. neuerdings ihre Fingernägel mit einer Leucht maſſe 


handeln bie ſie im Dunkeln erſtrahlen läßt 


Nr. 4 


Eine völliſche Tat 
D. AI. Der Kronſtadter Gymnaſtaldirektor Adolf Me⸗ 
5 der Verfaſſer des bekannten Romans „Die 
tadt im Oſten“, hat für dieſen Roman als für den ſprach⸗ 
lich beiten Roman des Jahres vom Deutſchen Sprachverein 
einen en von 1000 Mark erhalten. Er hat nun dieſe 
fand umme der „Selbithilfe in Siebenbürgen zur Be⸗ 


ämpfung der beiden größten Schäden des ſächſiſchen Vol⸗ 
tes, der Kinderloſigkeit und des Bodenverluſtes, geſtiftet! 


Denticher Volbs verband in Hole 


An die Vorſtände aller Ortsgruppen des Verbandes. 


Am Sonnabend, den 11. Februar d. J., findet in Lodz, 
11-90 liſtopada (Konſtantiner)⸗Straße Nr. 4 die diesjä 
8010 Tagung des Verbandes mit folgender Tagesordnung 

att: 

10 Uhr vorm.: 
1. Eröffnung der Tagung; 
2. Bericht des Vorſtandes und der Neviſionskommiſſion; 
8, Ausfprache; 
4. Neuwahl des Hauptvorſtandes, der Repfſtonskom⸗ 

miſſion und des Verbandsrabes; 

5. Vorträge der Vorſtandsmitglieder. 


8 Uhr nachm: 
1. Berichte der Abgeordneten und Sengtor 
2. Ausſprache; 
3. Anträge und Entſchließungen. 
8 Uhr abends: 
Deutſcher Feſtabend mit Aufführungen, Vorträgen, Ge 
fang und Muſik. 

Dieſe Tagung wird ſo wichtig ſein, wie ſonſt keine. 
Deshalb muß jede Ortsgruppe, jede deutſche 
Ortſchaft vertreten fein, Im Bewußtſein der großen 
Verantwortung, die auf Ihnen ruht, veranlaſſen Sie ſo⸗ 
fort die Wahl der Delegierten zu der Tagung, kaſſieren 
Sie die Beiträge ein und bereiten Sie einen Jahresbericht 
vor. Von der geſammelten Summe ſind den Delegierten 
die Reiſekoſten zu exſetzen und der Reſt iſt an den Haupt⸗ 
vorſtand zu überweisen, Nachtlager erhalten die Defegier- 
ten frei, fie müſſen ſich aber ſofort ſchriftlich beim Vor⸗ 
ſtand (Biuro Postöw, Lodz, ul. Zamenhofa 17) anmelden. 
Die Delegierten haben nach dem bisherigen Muſter einen 
Jahresbericht und eine Abrechnung mitzubringen. Sorgen 
Sie ferner dafür, daß aus Ihrer Ortſchaft möglichſt viel 
Mitglieder als Gäſte zu der Tagung erſcheinen, damit es 
jedem kund werde: wir Deutſchen halten treu zuſammen 
und ſind entſchloſſen, für unſere Rechte, für unſere Schulen 
und für unſere Mutterſprache trotz aller Not mutig ein⸗ 
zutreten. 

Jeder erfülle ſeine Pflicht und helfe, daß dieſe wich⸗ 
tige Tagung gut gelinge! 

Mit treudeutſchem Gruß 
für den Vorſtand 
(— A. Utta, Senator. 
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Lodz, den 18. Januar 1933 

Lodzer Marktbericht. Auf den Lodzer Märkten wur⸗ 
den geſtern die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 2250 
Zloty, Herzkäſe 60—70 Gr., Quarkkäſe 60 Gr., Sahne 
11,20 31, eine Mandel Eier 190—2 Zl., füße Milch 20 
bis 25 Gr., Buttermilch und ſaure Milch 12—15 Gr., Sel⸗ 
derle 5—15 Gr., Zwiebeln 20 Gr., Petersilie 40 Gr., 
Schwarawurzeln 70 Gr. Roſenkobl 40 Gr. roter Kohl 15 
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bis 25 Gr., weißer Kohl 20—25 Gr., Grünkohl 15—S Gr, 
Sauerkraut 90 Gr., Meerrettich 1,20—1,40 Zl. Geflügel: 
eine Ente 250-350 Zl., eine Gans 5—6 Zl., ein Huhn 
250-350 l., ein Hühnchen 1,50 Zl., eine Pute 5—6 Zl. 


ein Puter 6-8 Zl. Wild: Haſe 250-3 Zl. Fiſche: Seh: 
250 Zl., Karpfen 2,20 Zl., Zander 2,40 31 
Warſchauer Getreidebörſe 
125 100 Kilo in Zloty: 
einſter Roggen 15.25—15.50, Roggen 15—15.25, Cats 
wetzen 27.25—27.75, Einheitsweizen 26.75 27.25, Sammel⸗ 


weizen 25.75—26.25, Felderbſen 23—25, Viktorigerbſen 2530. 
ſeinſtes Weizenmehl 43—48, Weizenmehl 0000 38—43, gebeu⸗ 
teltes Roggenmehl 24-26, geſiebtes Roggenmehl 20—21 
Schrotmehl 20—21. 


Poſener Getreidebörſe 
Amtliche Notierungen für 100 Kg. in Zloty fr. Statton 
e 


n. 
Richtpreiſe: Weizen 23.50—24.50, diode 13.80—14 
Mahlgerſte (6869 Kg.) 12.75—13.50, Mahlgerſte (6408 
Kg.) 12.25—12,75, Braugerſte 14.5046, Hafer 1313.25, Rog⸗ 
gemmehl (6öpraz.) 21.75—22,75, Weizenmehl (65prog.) 37.50— 
89.50, Weizenkleie 7.50—8.50, Weizenkleie (grob) 8.50—9.50, 


Roggenkleie 8.50—8.75, Raps 44—45, Winterrübſen 4045, 
Sommerwide 13—14. Peluſchken 12—14, Viktoriaerbſen 20— 
22, Kofgererbien 84-97, Seradella 8—9, Klee (rot) 90—111. 


Klee (weiß) 80—120, Klee (ſchwediſch) 90—110, Senf 86—42. 


Poſener Viehmarkt 


Notierungen für 100 Kg. Lebendgewicht 
Poſen mit Handelsunkoſten. 

Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht an⸗ 
geſpannt 52—58, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 42—48, 
ältere 8440, mäßig genährte 25-32, Bullen: vollfleiſchige, 
ausgemäſtete 44—50, Maſtbullen 38—42, gut genährte, ältere 
30—86, mäßig genährte 26—30. Kühe: vollfleiſchige, ausge⸗ 
müſtete 50—56, Maſtzühe 42—46, gut genährte 2630, mäßig 
enährte 16—20, Färſen: vollfleiſchige, aus gemäſtete 54—60. 
Maſtfärſen 42—48, gut genährte 34—40, mäßig genährte 
28—82. Jungwvieh: gut genährles 28—32, mäßig genährtes 
24—28. Kälber: beſte ausgemäſtete Kälber 64—68, Maſtkäl⸗ 
ber 54-60, gut genährte 46—52, mäßig genährte 6—44. 

Schafe; gemäſtetbe, ältere Hammel und Mutterſchafe 44. 

Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120 bis 150 Kg. Le⸗ 
bendgewicht 96—98, vollfleiſchige von 100 bis 120 Kg. Lebende 
gewicht 93—94, vollfleiſchige von 80—bis 100 Kg. Lebendge⸗ 
wicht 88—90 fleiſchige Schweine von mehr als 80 Kg. 78—84, 
Sauen und ſpäte Kaſtrate 7086. 
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Warſckaner Tore 
17. Januar 1933 


Amerikaniſche Dollar 
1 Pfund Sterling 29,97 


100 Schweizer Franken 171.90 
100 franzöſiſche Franken 84,86 
100 deutſche Reichsmark 212,15 
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Druck und Verlag: 
Verlagsgeſ. m. b. H., 


Gültig für Freitag, den 27. 
von 2—3 Uhr nachmittags 

zur Einholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriftleitung des „Volksfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Rechtsaus⸗ 
künfte grundſätzlich nur mündlich erteilen. Schriftliche 
Auskünfte. die im Intereſſe der Sache ausführlich gehal⸗ 
ten jein müſſen und daher ſtets 851 umfangreich ausfal⸗ 
len können wegen des damit verbundenen Zeitverluſtes 
leider nicht erteilt werden. 


„Olbertas“, Lodz. Petrikauer 86 


Januar 


Ueberrasihande Unraussanungen 


ihr wirklicher Lebenslauf wird 
jetzt tatsächlich vorausgesagt! 


Möchten Sie gerne, ohne dafür dezah⸗ 
len zu müſſen, in Erfahrung bringen, was 
die Sterne über Ihre zukünftige Laufbahn 
zeigen können; ob Sie erfolgreich, wohlha⸗ 
bend und glüclich ſein werden; über Ge⸗ 
hafte Liebe; eheliche Verbindung; Freund⸗ 

arten; Feindſchaften: Reiſen: Krankheit; 
glückliche und unglückliche Zeitabſchnitte; 
was Sie vermeiden müſſen; welche Gelegen⸗ 
heit Sie ergreifen Sollten und andere Inſor⸗ 
mationen von unſchätzbarem Werte für Sie? 
Wenn dies jo ilt, haben Sie die Gelegen⸗ 
heit, ein Lebenshoroſkop nach den Geſtirnen 
zu erhalten, und zwar abſolut frei. überfenden wird. 


i wird Ihnen Ihr Horoſkop nach den Geſtir⸗ 
Roſtenfrei nen von dieſem großen Aſtrologen ſofort zu⸗ 
geſtellt werden, deſſen Vorausſagungen die angeſehenſten Leute 
beider Erdteile in das größte Erſtaunen verſetzt haben. Sie 
8 nur Ihren Namen und Ihte Adreſſe deutlich und 
eigenhändig geſchrieben einzuſenden und gleichzeitig anzugeben, 
ob Mann oder Frau (verheiratet oder ledig) oder Ihren Titel, 
nebſt dem richtigen Tag ihrer Geburt. Sie brauchen kein Geld 
einzuſenden. aber wenn Sie wünſchen, können Sie 0,50 Zloty 
in Briefmarken (feine Geldmünzen einſchließen) zur Deckung 
des Briefportos und der unerläßlichen Kontorarbeit ug en 
Sie werden über die außerordentliche Genauigkeit feiner Vor⸗ 
ausſagungen Ihres Lebenslaufes ſehr erſtaunt ſein. Zögern 
Sie nicht, ſchreiben Sie ſofort. und adreſſieren Sie Ihren Brief 
an ROXROY STUDIOS, Dep. 8486 B. Emmaſtraat 42, Den 
3 Holland. Das Briefporio nach Holland beträgt — 

roſchen. 


Prof A. Roace 
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tödlichen Ausgang nimmt. 


ttfüße — orthopädiſche Einlagen. 


— 


an Lähmungen und orihopädiiden Verkrüppelungen Leidende! 
Gichere Hufe und Exrfols obne Operation! 


Brilche, wie auch allerlei Verkrüppelungen dürfen nicht vernachläſſigt 


| Spezielle orthopädiſche Heilbandagen meiner Methode beſeitigen radikal 
} ohne jegliche Operation die veralteten und gefährlichſten Brüche bei Männern, 
Frauen und Kindern. Für Nüdgratverfrümmungen und gegen fi bildende Buchel 
(Höder) ſpezielle orthopädiſche Korſetts. Gegen krumme Beine und ſchmerzhafte 
la Künſtliche Füße und Hände. 8 
Belobigungsſchreiben haben folgende Uni verſitätsprofeſſoren ausgeſtellt: Prof. Dr. 
N. Baroncz, Prof. Dr. F. Mariſchler, Prof. Dr. B. Kielanowſti u. m. a. 


PLIULLNLLLLLLe 


Landwirte! 


Alle firten von landwirtſchaftlichen 


Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 

Zement 

Kohle 

Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 


bei der 


Warenzentrale d. Deuſſchen Genoſlenſchaften 


Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Teleſon Nr. 197⸗93 


Te egramm Adrefle; „Centow Löd / 


heil-Orthopädifhe Anſtalt 
Spez. Dir. J. Rapaporf, 


Lodz, Wulczanjka 10, Sront, Parterre, Telefon 22177 
empfängt von 9—13 und von 15—19 Uhr. 


Achtung: Die Kranken müſſen perſönlich erſcheinen. 


Daukſchreiben. 


Auf dieſem Wege ſpreche ich Herrn Dir. J. Rapaport, wohnhaft in Lodz. Wulczanſka 10, meinen herzlichſten Dank 
aus, für die Veſeitigung meines Bruches ohne Operation, durch die mir angelegte Heilbandage feiner Methode. Ich 
fühle mich ſehr wohl, bin vollſtändig geſund und zur Arbeit fähig. 

() Andrzei Fandeych, Lodz. Kosciuszko⸗Allee 25. 


5 werden, da die Folgen für das menſchliche Leben ſehr gefährlich find. Jeder 
Bruch kann ſo groß wie der Kopf eines erwachſenen Menſchen werden, was 
5 meiſtenteils durch den ſich einſtellenden Brand und Darmverwicklungen einen 
u 
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